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VORRBDE.
5An·a a

e 9c babe mich an einen vöhern Geget-
ftaud gewaget, Anit Zu wilſen ob meine

lahiokeiten weiter hinaus reichten, als ich
TV .6

lie bisber verſucht hatte; Eine Neugierde

die jedermann. huben ſollte. Man macht
4aft einen Hichter furchtſam, der in einer

Se

gewiſſen Dicehtart glüklich geweſen iſt, und
J

vwill. ihn in dieſe Sphare eingaunen, als
wenn er igt da, die ganæe Beſtimmuug und

uuues
cie ganze Starke ſeines Genie gefunden

3 ule—hatte, wenn ær aft mebr durch auſſere Vin-
J

ſtande, und vielleicht mehr von ungefulir,
als durchbeſondern Trieb deſſelben auf lieſe

Bubn iſt gefübrt worden. llenn auch die
L

liſelt demDiehter nicht mehr Achtung ſehui-
24

aig ware, der ſich an die hohere Poſie
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wagt, ſö hat es doch fur fich ſchon Belob-
nungs genug omwenuan ein btük von nili-

4term Umfang ausurbeitet. Es iſt von tau-

Jend Vergnügungen begleitet, wenn uian

ein groſſes Mannigfultiges au iberdenken

hat, Triebfedein dei. Houndlungen bis æau
2

ihrem erſten Unxſprung verfolget, und Cha-

rakteren ausmahlet, und durch verwikelte1

Begebenheiten immer kenubar fortgehen

laſit. Die gange Naturr iſt dann ein uner-

ſchöpfliches Magusin, init allem was iſt,

oder ſeyn könute, woraus das Genie alles

das herholet, waus ſeinen geliebten Gegen-

ftand ſcbmiiken kunn, du iſt die ganse Seele

in Bewegung, und Fabigheiten miiſſen er-

wachen, die vielleicht Jonſt unbekannt ge-

ſchlummert hatten-
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Aber, köunen einige ſagen, ſo hatten

wir æuilept nichts als Helden. Gedichte uud.

Tuuguödien æu leſen; die ein ſolches Vngluk,

befurclten, miiiſſen wiſſeu, daſe ich nur ſa-

gen wiil, daſs dieſe Art Arbeit dem Dich-

ter ungemein viel mehr uud manigfaltigeres

lVergnigen giebt, als jede Dichtart von

klinerni. Imfang, uul Jo follt' es, meyu!

ich, auch. beym Leſergſeum Indeſt haben

utir; wenige Zeit und. Muſſe genug, groſſe

Ktake augeuarbeiten, cit nieiſten werden

durch gant. andere. Beſchafriguugen davon

abgekeltem und nancber wird von deni ge,

magten Eerſuch ahſtehen, und einer an-

dern Muſe ſeine geborfame Aufwartuug

machen, die etwas weniger ſprod iſt; und

ſo können wir immer in jeder Dichtart

Neiſtexſtuüke bekommen. Denn ich will

Az
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derßlben keiner æumahe tretan; wünſeh

ich gleieh mehrore  Hvinere; forgiaub ich

doch, daſs Efop voelor  Anukreon, uia fie-

nuuidrung der gansen Wolit vercienen.

Einige werden ſich wundern; nit andre

argern, daſs ioh eine bibliſohe: Geſebichte

gewablet habe. Die legtarn ſtnd tueèſt Leul

ketuon cienilichent. Alter, denen ganæ auidrt

Beſebafrigungenuthr  pulaffiu die: neuert

Poeſie eu prufen, diè einen redlchen Eifer

fur die Wurde ihren Roligion haben; und

die von der fugend her Vorurtlieile gegen

die Poqſie bebalten haben, welobe ſie nur

vus den Sachrlchen henuen, dit dumauts die

Deutfehen aufrutriſen hutten, wenige

ausgenommen,  die weder bekaunt noeb

geſcbaæt waren. Damals ur ein Podt
nichts als ein. ſehnilkiſcher Kerl, eis hoſſeu-

114 5
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)50 7reiſſer für die  edie deutſele Nation. Dieſe

bitt ich æu bemerken) und ieb rtde auch nur

mit dieſen lmit denen red ich niehbt, die in

uuſern bibliſehen Geſchichten geleſen, u. das

Schöne und nuatiche ſo wruig dauriun eni

Munden hæaben, daſs ſie diſi Vnternehmen

doch noch nur Sunde nmachen: dieſen mitſi

ein gewiſſon Sinn foblen, und mit ibnen ſich

abzugeben, war eben ſo lacherlich, als wenn

znan einem Blinden mit einem Licht vor-

geben wollio;) die euſtern bitt ich alſòo

æu bemerken, daſt diſe nicht. die Wur-
de, ſondern der elende Vorfull der Potſie iſt;

caſi ſie immer im Gefolge der Religion ge-

gangen, und ihr nicht geringe Dienſte

eiſtet, weit ſie die würdigſte Art iſt, Em-

pfindungen der Tugend und der Andachit

au fugen.  Sie ſoll don Verſlund auf eine

A4
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8 ):20edle Art orgözen, und dus Heva verloeſſeru,

ſie ſöll aie: Aleuſeben fur jedet Schune em-

pfindlich und geſittet macben, auch wann

ſie ſcherzet, ſoll ſie den IVitæ peinigen, und

Verachtung fur Zotten uud Grobheit ein-

plſlauzen; Potſie von andrer Anrt peracht

ich ſelbſt von ganner Seele.

Wenn die Poeſie das iſt, was ich ist
geſagt habe, dunun iſt ſio uickt unuulig,

ihren Stoff aus unfrer Religion uus aghiuen.

Sie wablt die bibliſeben Geſchichton; weitl

ein jeder der unfre Religion. auitiuimt, die-

ſelben. fur uugexweifelt halt, und weil ſie

ibn melr als alle audern Regebeulieiten iu-

tereſſiren, uud woil ſie da Gelegenbeit hat,

am klarſten zu zeigen, wag wabre Heligion

fur Einſtuſſe auf den Menſehen in jeder Si-

tuation hat. Sie zieht die verſchiedeneu
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Charaktere. aus ibrer Geſchichte ab, uua

fucht dureh die wabt ſcheinlichſten Umſtande

fſie zu entwikeln, und in ibrem ganzen Licht

lekrreich æu nmachen. Weun ſich ſeblechte

KRöpfe an das wagen, dann konnen freylich

ihre Stuke uiehr ſoudelich als nüzlich ſeyn,

aber ſfind daus nieht ulle ſehlechte Auslegun-

gou eben ſo ſtor?

Zudem iſt diſs eine Preyheit, die ficli bis-

her alle Nationen erlaubt haben, und die,

ſelbſt vur Zeit der Reformation, bey uns

kein Bedenken erregt hat  man hat danials

Dramuatiſche Stüke aus der Bibel offentlich

aufæufiuhren erlaubt, die der Werth der

Poeſie uicht, uur die gute Ahſicht retten

konute.

Aber, ſo wird zuleæt die Bibel pur Fabel.
Da muſs ich uur fragen, welobhe Geſchichi

43
x
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diſi Sebikſal gehabt habe, Honier und Vir-

gil baben Stute aus der ulten Geſcluchte

geſungen, und dneh iſt mir kein Volk be-

kannt,, das dumm genug geweſen ware, aus

vanen die Geſchichte æis ergunzen, und æu

vrgeſſen, daſs ſie Diebter und nicht Ge-

fchichtfebreiber fut.
Noeh giebts eine gewiſſe Gattung Leuta,

die 2u gut æu teben wen als daſs ibnen
Helden gefallen ſoltten,die von nichts abs

Religion reden, ſo eruſthaft ſfind, und ſo

wenig feinen Wig baben:; wenn fie glük-

lich nach ibren Sittenund ibrer Denkart ge-
ſehildert werden, mie ſehr find ſie da von

Aer Welt, die unu leben weis, unterſchie-

den! mwas fur eine einfaltige Sprache, was

fur Sitten: Sie miiſſen ihnen eben ſoò lacher-

vieh ſcyn, alk Honiers Helden den Pranszo-



J: 11ſen, weil ſte nicht Fransoſen ſind. Dieſen

muſs ich im Vertrauen ſagen, daſs mir, als

einem jungen Herrn, der auch æuj leben

wiſſen will, an ihrem Beyfuall au viel gele,

gen iſt, und daſs ich, um ſie gut zu behal-

ten, das gleiche Sujet auch fur ſie zurich-

tea ill. Ich pill aann trachten, eine Lie.

beq. Ingrigue, ſund wus iſt ein Apiſelies
Gedicht ohne ags Alles wus feinen Ge.-

ſcehmak bat anuſi es verlachen) das werd

ich darinn anbringen è Abel wird dann ein

zartlicher junger Herr ſeyn, uud Kain wio

ein Franæufiſcher Hauptmann, und Adam

ſoll niehts reden, das nicht ein betagter

Franzoſe, der die; Welt keunt, ſugen

könnte.

üò
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TOD ABEI.sS.
ERSTLER. GESANG.

nLAia erhabnes Lied mcht ick izt ſingen, die

Haushaltung der Erſtgeſthaffnen nach dem tran-

rigen Fall, und den erſten, der ſeinen Stanb der

Frde wieder gab, der durch die Wuth ſeines Rru-
ders fiel. Ruhe du irt, ſanfte lundlicht Flin', auf

der ich ſonſt die gefullige Einfalt uad die Sitten

der landmanns ſang; dtehe du mi: bej, Mulo.
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14 DER TOD AREIS
ader edle Regelſtrang: cdir du des Dichters Set

erkulleſt, wenn er in ſtiller Kinſamkeit ſtaunt, bey

nldehtliehen Stunden; wenn ger Mond über ihm

leuchtet, oder im Dunkel des Jlains, diler bey

der eĩaſam beſchatteten Quelir. Wenn dann die
8heilige Fnteukung ſeiner Seele ſieh bemachtigt,

dann ſechwingt ſieh die Einbildunge-Lraft erhizt

empor, und fliegt it kiluhern Schwingen durch

die geiitige und die ſichtbare Natur hin, bis ins

J n—fernere keicho des. Mi ſichen,  N ſpuliret lae

überraſcehende Wunderbare auf, und das verbor-

genſte Schunt. Mit- reicnen Scharten kehret

ſie dann zurub, und bauet und flicht ihr man-

nigfaltiges Ganzes, indeſs daſs die haushalt.

ſelie Vernunft ſanft gebietrifſch Aufſicht hult, und

wahlt und verwirft und harmoniſche Vorhaltniſſe

ſueht. O vie entfliegen da der erhizten Arbeit
die goldenen, die edel genoiſeaen Stunden! Vie

biſt du der Bemühung und ter Achtung der Edeln

verth! Es iſt er wertn, byy dem nüchzlichen



ERSTER GESANG. 15

qeſange der Grille 2u wachen, bis der Murgen-

btern herauf geht, der edelſte Gewinn, Achtung

uncd Liebe bey denen zu haben, deren geltuterter

Geſchmak jedes Schöne zu ſchizen weis, und

Empfinduntzen der Tugengi im fuhlenden Ilerzen

auf,uveken. Billig verehret die Nachuelt des

Diehters Aſchen. Krug, von altem Epheu um

ſchlungen; den. die Muſen ſich geweihet habem

cil. Welt Unſthuld und Tugend zu lehien. Sein

Ruhm lebt noch, gleich jugendlich, wenn cie

Tropnhee des Eraberers im Stanbe modert, unid
das prächtige. Grabmahi des unrühmlichen Furſten

izt in einer Wüſte, vielleicht, im wilden Dornge-
biiſthe zerſtreut liezt, mit grauem Mooſs bedekt,

auf dem nur ſelten der verirrte Wandrer rulit.

Zwar dieſe Groſſe n erreichen, hat die Natur nur

wenigen vergönnt, ihr nachzneifern iſt ruhmliches

heſtreben. Der einſame Spariergang, und jecde

meiner einſamen: Stunden ſey ihn. gewerht.

1 J



16 DER TOD ABELS
Die ſtilien Stunden führten den roſenfarbnen

Morgen herauf, und goſſen den Thau auf die

ſehattichte Ere; indeſs ſchoſſe die Sonne
ihre frühen Strahlen hinter den ſehwarzen Zedern

des Berges herauf, und ſchmukte miĩt glühendem

Alorgenroth die durch den dammernden Himmel

ſchvimmenden Wollen; Da giengen Abel und

ſeine geliebte Thirza aus ihrer Hütte hervor, in

die nahe geruech- reiehe Laube voti Jaſminen und

Roſen. Zartliehe Lieb' und reine Tugend goſſen

ſanſtes Licheln in die blauen Augen der Thirza,

und reizende Anmuth autf ihre toſenfarbnen Wan

zen, und weiſſe Loken floſſen am jugendlichen

Buſen und ihre Schultern herunter, und umſechweb

ten ihre ſenlanken Hüften; ſo gienz ſie dem
Abel zur Seite. Rraune Loken krauſsten ſchattigt

ſich um die hohe Stirne des Jünzlinzt, und zerfiol

ſen auf ſeinen Schultern; denkender Lrnſt miſche-

te ſanſt ſich in das Licheln der Auzen; in ſchlan-

ker Schönheit gieng or daher, viie ein Engel da-

her



ERSTER GESANG. 17
ber geht, wenn er in einan dichtern Körper ſich

hüllet, den Sterblichen ſiehtbar zu werden; er

ſoll irgend einem Frommen, der im Linſamen be-

tet, mit guter Botſahaft von dem Herrn erſchei-

nen; zwar imhullet ihn ein Korper, menſehlich
gebildet, aber aus ſeiner reizenden Schönheit her-

vor ſehimmert der Engel. Thirzu ſah mit zartli-

chem Lacheln. ihn an, und ſprach: Geliebter! ire

da die Vögel zum Morgenlied erwachen, ſey mir

zefallig, und ſinge mir den neuen Lobgeſang, den

du geſtern auf der Flur gedichtetr haſt. Was iſt

liebſieher, ale nut Geſangen den Herrn loben?

Wenn du ſingeſt, o dann wallet mein Herz voll

heiligen Entzuükens, wenn du die Empfindungen

ſagzſt, die ich nur empfand und nicht ſagen konn-

te! Ihr antwortet' Abel und umarmte ſie; war

deine füſſe Lippen von mir begehren, das alles

ſey dir gewahret, meine Thir-a, leſ' ich einen

Wunſch in deinen Autzen, dann ſey er erſullr;
v

wir wollen hior. auf dat vueiche Mooſt uns ſesen,

ß



18 DEB TOD ABELS
dann will ich den Lohbgeſang ſingen. Sie ſe-ten

ſich neben einander in der duftenden Laube, de-

ren Eingang die Morgenſonne vergoldete, und

Abel hub ſo ſeinen Lobgeſang an.

Weiche du Seldaſ von jedem Aug, entuei-
chet ihr flatternden Tiaume.! die Aernunft geht

wieder hervor, und erhellet die Secle, vie üe

AMorgenſonne die Gegend eiheflet.,  dey uns ge-

truſst, du liebliche Sonno hinter den Zedern her-

auf! du gieiſſleſt harb und Anmuth durch die Na-

tur hin, und jede Schönheit lachet verjüngt uns

wieder entgegen. Entycieche du Schlat von je-
J

iem Aus, entfliehet, ihr flatternden Traume, 2u

den Schkatten der  Nacht. Wo ſind ſie, die Schat-

ten der Nacht? Ins Dunkel der Ilaine und in dib

Felſen-Kluſte ſind ſie gewichen.. und erwarten

uns da, ocer in dieht verwachſenen Lauben mit

erquikender Kühlung, am heiſſen Mittat. Dort

o der Morgen den Adler früher woakteé, was
Aunpft dort von den ſchunmęernden Juptern der
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rFelſen empor, van den glanzenden Stnnen der

Berge in die helle Morgen-Luſt empor, vwie

Opfer-Rauch dem Altar entſtergt! Die Natur

feyert den Morzgen, und oplert dem Ilerrn der

Sehupfung Dank. Ihn ſoll jedes Geſchopfe loben,

ihn der alles ſehaffet und erhalt; ja ihm zum Lo-

be zerſtreuen die jungen Blumen ihre ftuhen Ge-

rüche, ihm ſinget der Vogel mannigfaltiges Chor

koch in der Luft, oder von den Wipfeln der
Paume, der Morgen-Sonn entgegen; ihm zum

Lobe geht der Löw aus ſeiner Hole hèrvor, und

brüllet ſein Entæiiken fürehterlien durech die Wild-

niſs aus. Lob inn, du meine Seele, den Herrn,

den Schöpfer und Erhalter; des Menſchen Lob-

zeſang ſteige vor allen zu dir empor, er ſoll dieh

loben, wenn jedes Geſehöpfe noch in ſeinem

Lager ſehlummert, wenn kein Geſang noch von

den Wipfeln tönt und aus den viegenden Bü-

ſchen. Ertöne mein einſames Lied laut durch

die ſtule Dammerung, daſs du weit umher jedes

B 2



20 DER TOD. ABELS.
Geſchöpfe zum Lob erwekeſt. Herrlich, heir-

lieh iſt die Schopfungz, in der er uns Unwürdi-

gen ſeine Weisheit und Güte enthülletr! Jeder

meiner  Sinne ſchopfet Entziikung aus dieſem un-

endlichen Meere von Schönheit und ſtrömt ſie

der entzukten Seele zu. V'ie kann ſie ihr L.ab dir

ſtammela? Was vermochte dich, Allmacehtiger,

wars niecht unendliehe Güte? daſs du aus der hei-

ugen Stille, die um deinen ewigen Thron ruhete,

hervortrateſt, unà Weſen aus dem Nickts rieteſt.,

und dieſen unerme ſslicehen Velthau aus der Vacht?

Wenn auf ſeinen Wink die Sonne heraufgeht, und

die Nacht verjagt, wenn dann die Natur in ver-

jünster Schoönheit glanzet, und jedes idhlummern-

de Geſchöpfe pu ſeinem Lob ervachet, biſt du,

thauender Morgen, biſt du da nicht ein nachah-

mendes Bildniſe der Sehöpfunge ein Bildniſt jenes

Morgens, da der Herr ſchaffend über der neuen

Erde ſchwebte? Oede Stille ruhete da auf det

uabewohneten Eide, da ſprach die ſchaffonae
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Stimme, ſehnell rauſcht' ein IHeer, unendlich ma-

nigfaltig an Bildung und Schönheit auf bunten

Flügeln, ſtieg koch empor in die Luft, ſpielt in

blumigten Fluren, in Buſchen und ſchattigten

e

VWipfeln, ihr wirbelndes Lied tönte durch den

erſtaunton IIain und die rauſchende Luft laut des

Schaffenden Lah. Oder da, als er wieder über

der Erde ſchuebte und die Thiere hervor rietf,

die auf der Erde daher genn. Er ſpiach noch,

2

ſchnelli wanden Llöſſe ſich los, und formten ſich

Zu unrahligen Geſtalten; da hüpfte der belebte

LKloſs als Pferd auf der Flur und ſchiittelte wie-

khernd die Mihnen; der ſtarke Löw entvikelte

ſich, halb Kjoſs noch und halb Löwe verſucht ers

die erſten Töne zu hriillen; dort bebt ein lügel,

und jert gieng er belebt als Elephante daher; ſo

ſtiegen mit einmal unzahliche Stimmen zum Scho-

pfer empor. Eben ſo wekeſt du jeden Morgen
deine Ceſchöpf aus dem ohnmachtigen Schlum-

mer, ſie erwachen, und ſehen um ſich her den

B 3
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22 DER.TOD AbELS
Relehthuum deiner Güte, und unzähliche Srimmen

loben dich. Einſt, ich ſehe die heilige Zukunft!

einſt wird der Menſch über die ganze Frde fort-

gepſfianzt ſeyn, dann, o dann werden atif jedem

Ilugel deine heiligen Altare ſtehn, aus jedem

deliatten, von jeder Flur wird dann Lob und Danſe

zu dir empor tönen, von der Eid' empor, wenn die

AMorgen-Sonne die Nationen vekt, von da wo ſie

atifgeht bis qa wo ſie niedergeht, 2zerſtreut.

So ſang Abel an der veiĩte ſeiner Geliebten,
in heiliger Andacht ſaſſe ſie aöch wie. hurchend,

izt ſchlang ſie ihren Lilien-weiſſen Atin um ſeĩ-

nen llals, ſah zartlich ihn an und ſprach: Ge-

liebter! vie ſchwang ſien meine Andacht mit

deinem Geſang empor! Ja Geliebter! nicht nur

meinen ſchwachern l.eib ſchüzet deine zartliche

dor;e lt; aiteh meine Seele ſehwinget ſieh unter

deinet Juhrung empor. Wena ſie auf ikrem Pfad

ſen rerliert, und Denkbel um ſieh her ſicht, uod

in heiligem E. taunes hinũünket, dann hebeſt du
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ße empodt, und erhelleſt das Dunkel, unä entvi-

kelſt das ſtille Erſtannen zu lauten erhabnern Ge-

dankent: Ach! vie oft danle ich! S jede einſa-

me Stunde dank iek mir Freaden-Thianen der

ewigen Gutez daſs ſis dich nür, mich dir geſchaf-

fen hat, gleichteſtimmer im allem, was die Seele

denken unddas Ilerz wünſohen: kann.

Ssa ſprach ſi; und die zartlichſte reineſte Lie-

he goſs unaus ſprechliche Anmith in jeden Ton dep

Stirime und'in jede  Geberde. Abel antwortete

nicht, aber'wilé er zurtliek ſie anblikte und an ſel

nen Ruſen fierdriikte, das redete von ſeinen Fm-

pſindungen mnehr,/ als Worte Natten reden köna

nen. Ach iſo glükſieh warder Menſeh, da er
noch 2zufrieden, nichts von der Erde begehrte

ali Früchté, die ſie willis gab, nichts vom Jlim-

mel flehte, als Tugend und Geſundheit, eh ſeine

Vnrzufriedenheit nimmer geſattigte Wünſelie aus-

ſendete, dtetiinzaliclie Bedurfniſs' erfanden, uod

ſein Gluk unter ſchimmerndes Flend vergruben.

B4
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24 DER TOD ABEILS
Was brauchten ſie da meht, um mit den ſeölig-

ſten Banden ſick zu verbinden, als Liebe, Tugend

und Anmuth? wenn iet, vie oft geſchicht das!

ein tugendhaftes Paar, (der Himmeb harte ſie für

einander geſchaſſfen,) in wehmiithigen Thrauen

Noffnung· los zerflieſst, weil Armuth inren kom-

menden Tagen mit Mangel und, Elend drohi,

oder der Stol?, und falſcher Ehtgeigz der Eltern

dranniſeh zwiſehen inte Liebe ſick ſtellt.

Da ſie ſo heyſammen ſaſſen, da Lam Adam unc

Eva:; ſie hatten vor der Laube den Morgen-Geſang

und ihre Reden gehört  und traten izt in die

Laube und umarmten ihre Kindera, ihr Glilk und

ihre Tugend durchſträmeten ſie mit der edelſten

Freude, die je zuf den Wangen liebencler Eltern

zelachelt hlat. Aueh Mehala, Kains Vermahnlte,.

war in die Laube zetreten; der Kummer uüber

Kains ungeſtumes uni tohes Gemithe hatt' Ernſt

aaf ihre Srirne und ſanfte Wehmutk in  ihre

ſchuar/en Aagen gegoſſen, und Blaiſz auf die
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Wangen, von dunkeln Loken umſchuebt. Da

Thir?a ihren Geliebten. umarmte, und ihr Entru-

ken ihm ſagte, fur ihn geſehafſen zu ſeyn, da

hatte ſie auſſen am, Geländer der Laube geweint,

aber ſie hatte die Thranen von den Uangen ge-

troknet, trat freundlich lächelnd in die Laube,

und gruſste mit æartlicher Freundlichkeit den Bru-

der und die Schiyeiter. Da gieng Kain an der

Laube vorüber, auch er hatt' Abels Geſang ver-

nammen, und geſehen wie 2artlich der Vater ihn.

umarmte i Mit zornigen Bliken ſah er nach

der Lauh', uncd.- ſprach: Wie entzüikt ſie ſind!

vie ſie inn umarmen, weil er ein Lied geſungen
har: Er kann wohl ſiugen aind Lieder dichten,

ſonſt müſlst er ſchlafen, venn er muſſig bey der

Herde im Schatten ſiet. Mich ſenget die Sorme

bey der rohen Arbelt, mir bleibt weder Zeit

noch Muth zum ſingen. Wenn ich des Tageos
Laſt  ausgeſtanden hahe, dann fordern meine ma-

den Glieder Ruhe, und am Aorgen nanet, dit.

B
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Arbeit ſehon wieder auk meinem Felde. Den

ſanften miigen Jüngling, (er'ſtürbe, trüg er ein-

mi meine Tages. Laſt,) ſie verfolgen ihn immer

mũt Freuden-Thranen und rattlichen VUmarmun-

gen; ich halſe die weibiſche Zürtlichkeit, aber

wir ſind ſie nieht beſchwetlieh, arbeit' ĩeh gleick

die unwillige Erde den ganzen heiſſen Tag duich.

Wie ſie nieſſen, die Fréuden Thiãnen!

So gieng er voriiber, anf ſein Fetd. Sie hat-

ten in der Laube ſeine Rede vernommen, Mehala

ſank hlatſer an der Thirza Seire und weinte, vnd

Era traueite aueh üher ilren Erſtgebohrnen, weh-

miüthig an ĩhren Mann zeleknt; da ſprach Abel:“

Gelicbte! ich vill aufs Feld gehen zu meinem:

Bruder; ĩeh will ihn umarmen, ĩeh vill ihm alles

ſagen, was brüderliche Liebe ſagen kann, ich
veill ihn umarmen und nicht ehet aus meinen Ar-

men inn laſſerſ, bis er mir verſpricht, jeden Gram

eus ſeinem Buſen zu bannen, bis er, mich zu ſieben

verſpricht. Ach! ieh habe meine ganze Seelo·
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xwin ganzes Herz hab ich ausgeſpaht, zu finclen

vnie ich die Liebe meines Bruders gewinnen kann:;

oft ſihon hab ich mein ganzes Betragen über-
J

dacht, ob ich was fander das mir den Weg zu

ſeinem. Herzen äfnete; oft ſchen hab ich dureh-

gedrungen, und itlie erloſthene Liab' entruncert
aber' ach! Gram ancmiſavergnügen kehrten im-

mer dunſcel aurtſe und erſtitten die Flamme.

Det traiwrite Vater antwortet' inm: Geliebter!

ieh ſelbſt, ich will zu ihm aut ſein Feld gehen.

Ach'! ich will ihm alles ſagen, was nleine Vater-

Liebe, was meine Vernunft ihm ſagen können.

ain, Kain! ach tuvie erſilleſt du mit dunkein

Be ſorgniſſen mein Herd  Können die Leidenſehaf-

ten in der Seele des Sünders ſo zum ſchreklichen

Tumult aufſchrelln, ſo Tugend und Giite zu

Boden treten! Ach ich Llender! was t.au dunhte

»Beſorgniſſe. ſchreken meinen Blile zutuk, den ic.

in die Zukunft zu ſpitern Enkeln hiriaus vage

O Sünde, Sünde! was für ſchickliche Vervw eitau-
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zen in der Seele des Sterblichen! So ſprach Adam

und gieng aus der Laube, mit traurigem Tiefſinn

hinaus aufs Feld, 2u ſeinem Erſtgebohrnen. Kain

ſah ihn daher gehn, richtete von ſeiner Arbeiv

ſich auf und ſprach: Wie ſo ernſt, Vater! mit
dieſer Stirne giengeſt du nicht imeinen Brucer zat

umarmen: ſchon drohen:mir deine Verwürf' aus

deinen Augen. uul
ltun erviedert Adam mit. freundlicher Wek-
muth.t Seyl mir gezrüſet, meirr Erſttzebohtner!

du weiſt dilſls du Voryürfe verdieneſt, weil ſie

dir izt ſchon aus meinen Augen drohn. Ja Kain?

du verdieneſt Vorwiürfe Lummer, den du in

deines Vaters Buſen nahreſt, qualender Lummer

fuhret mich zu dir.

Nieht Liebe, ſo unterbrach ihn Kain, dieſe
zehört dem Abel allein.

Ja, Liebe, Kain! antwortet ihm Adam, Lie-

be:; der ganze Himmel ſey Zeute! Dieſe Thra-

nen, dieſer Kummer, dieſe angſtlichen Beſorgniſſe,
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die mieh qualen, und ſie, die dich mit Schmer.

zen gebahr, was ſind ſie anders als ſorg ſame

Liebe, dieſe trauerumhiilleten Stunden, dieſe

raſtlos verſeufzeten Nachte? O Kain, Lain!
ſiebteſt du uns, dann würd es deine 2aitliche Sor-

ze ſeyn, dieſen Kummer von unſern Wangen zu

trokrien, und unſte Stunden aus dieſem traurigen

Dunkel zu hullen. O. wenn noch venn
noch Ehrfureht für den Allwiſſenden, für ihm, der

dein/anerſtes ſient, wenn ein Funke noeh von

a alchen Liebedn deiem Buſen glimmet,
Liebe fur deine Eltern, o dann, bey dieſer Liebe

beſchwör ieh dich! dann gieb uns unſre Ruhe,

unſre erloſchenen Freuden wleder! Nabre nicht

langer diſs Ungeſtüm in deiner Seele, und dieſen

fchwarzen Groll gegen ihn, deſſen ganze Seele,

deſſen ganzes liebendes Ieize ſich bemühet, die-

ſen Groll, diſs giſtige Unkraut aus deinem Her-

zen 2u reiſſen. Kain? das vordrieſst dich, dann

hebt ſich das tobende Ungeſtum in deiner Seele,
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die Thranen der Ireude, diſs ſanfte Entzuken,

das wir bey ſeiner ijeinen Andacht, bey ſeiner

unbefiekten Tugend empnnden. Auch die um-

ſchwebenden Engel begleiten jede gute and-

lung mit frohem Leyſall, ſelbſt der Allmüchtige

ſieht dann mit gnadigem Wohlgefallen von ſei-

nem Thron. Aendre dù die allgemeine Natur

deſſen das ſchun und gur iſt; es ſteht nicht in

unſręr Macht, oder ſteht et, o dann Cain! dann
J

iſts eine tranrige Macht! den ſanſten Einauiuen,
dieſen edeln Freuden zu widerſtehen, D—

ſie unſre heele in Entziken dahin reiſſen. Der

tobende Donner und eine fiirchterlich ſtürmende

Mitternacht geben den Wangen kein Licheln,

und aus dem Ungeſtüm der Seele und dem Tu-

multe unbeſchrankter Leidenſehaften quillt keine

Freude hervor.

Kain antwortete! Muſst ihr denn immer mit

dieſen dunkeln Vorwürfen mich verfolgen? Wenn

nicht immer diſs angenehine Licheln auf meinen
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Lippen ſizt, oder die Thranen der Zartliehken

von meinen Wangen flieſſen, mulst ihr dann in

meinem münnlichern brnſt nichts als haſsliche La-

ſter ſuchen?  Mannlicher hab ich immer die kulh-

nern Unternehnuungen und die hartern Arheiten

zevwahlt, und dieſem Ernſt auf meiner Stirne kann

ich nicht befehlen, daſs er in Thranen und ſanf-

tes Lacheln zerflieſſe. Soll der Adler. girren wie

die ſanfte Taube?

I7t antwortet ihm Adam mit majeſtatiſchem

Ernſt auf der Stirne: Willſt du dich ſelbſt betue-

gen, willit du dein Elend, das du bekämpten ſoll-
teſt, ſorgſam vor dir ſelbſt verbergen? O Lain,

J

das iſt nicht manalicher Ernſt, was von deiner

Stirne redet; Gram und Un2zufriedenheit. ſinds,

die von deiner Stine reden und aus deinem. gan-

zen Betragen; dieſe haben alles um dich her in

trauriges Dunkel gehüllet. Woher ſonſt diſs Mur-

ren bey deiner Arbeit, diſs freudenloſe Letragen

zegen unt alle Worober biſt du vnguftrieden?
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Konnten wir, o könnten viĩr deine Unzufrieden-

heit ſtillen, und dein Gliike hener machen, heiter
vie einen Frühlings -Morgen, dann war unter

ſehnlichſter Wunſch eifütlt. Aber Kain! was be-

tehrt dein Ungeſtim? Stehn nicht alle Quellen

des Glulkes dir oſſen, bietet nicht die ganze Na-

tur alle ihre Schünheiten dir an? ilt nicht jeder

Glulk, jedes Vergnügen, das Natur, Verſtand und

Tusgend, alles was ſchün unà gut iſt, uns darbie-

tet, aueh-dir dargeboten? Aber du gehelſt diſs

alles variiber, laſſeſt es ungeanoſen, und murreſt

über Elend! Oder biſt du mit dem Antheil.von

Glülc unzuſrieden, das die ewiſge Gnade dem

Cefallenen zurheilſt? Wunſcheſt du das Glüke der

Engel? witſe, auch Engel konnten unzuſrieden

ſeyn, ſie wollten Götter ſeyn, und machten ſich

des Himmels verluſtig. Marreſt du gegen die

Leitung des Schöpfers, die unèndlich weiſe das

Sehikſal des bSünders Litet? Ein Geſghöpfe, ein

Sterblicher--aus der unendlichen Schuptfung, dit

ihn
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ihn lobet, ein Wurm, dartk ſein hlaupt aus dem

Staube heben, und empor munen, Fegen ihn,

deſſen Wink die tümmel leitet, deiſen allmichtige
Gürte jedes seudl veilcündigt, or deſſen Auge

das ganze Labyrinth unſers Schikſals ofſen lietgt,

was iſt utnd.as ſeyn wird, und wie aus dem zu-

zetheilten: Mehel. das Gute empor bluhen ſoll.

O heitre dein Gemtith auf, Sohn! mein kelſtge-

bohrner? laſs Unzuſfriedenheit und Gram niecht je-

de heitre Ausſicht vor dir verdunkeln, uicht jede

Quelle von CGlük im Nebel vor dir verbergen!

Was ſollen mir dieſe Vermahnunten! So

ſprach Kain angſtlich! könnt iehe aufheitern,
o dann müſert aller um mich her lachen; heiter

ſryn, wie der Morgen! Kaun ieh dem Sturme be-

ſehlen, daſs er nicht wiite, und dem hinreiſſenden 1
 Strom, dals er ſtill ſtene? len bin vom Weibe E

zum Elend gebahren, die gröſſeſte Schale der

Fluches hat der Herr auf die Geburts-Stunde des

Erittebohrnen zegoſſen; Dieſe Quellen von Ver-

S
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gnugungen und Glk, aus denen ihr. ſehapfet,

flieſſen mieht fur miah.

Izt entſloſſen Thränen den Augan des. Vaters;
Ack bohn! ſo ſprach er: E. ja! der Fluch

hat alle vom Weibe-Gebohrnen hetroifen  Aher,

Geliebter! ſolite der, Hoir mehr- Elueh. iber die

Geburts- Stunſla. des Erſtgebohtſon. teguſſen ha-

hen, uls er über uns goſs, da als wir, ſunditzten?

Duas hat er nieht gerhan, er ger ungndlich gürig

iſt. Nein Lain!! du hiſt nickt zum Klend geboh-
ren; der lIlerr ruft kein Geſchopte aus dem Nichts

aum Elend hervor. Zuwar kann der Menſah etend

ſeyn, bey ſeinem Cluke voruber gehn, und elend

ſeyn. Wenn die Vernunft unter dem Tumulte to-

bender Leidedſchaften, und unreiaer, uubeſebtauk-

te. Begierden. erliegt, dann wird der Menſch elend,

und jedes anſcheinende Gluk ilſt, triegendes Elend.

Dem Sturme hannſt Ju nicht beſehlen, daſs er

nicht tobe, und dem hinceiſſenden Strom nicht,

daſs er ſtill ſtene, aber deine Vernunſt kaaaſt da
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aus dem Dunkel hervor ruſfen, daſe ſie deine See-

le erhelle, ſie kann müchtig dem Tumulte befeh-

len, daſs er ſenweige, ſie kann jeden Wunſch,
jede Begierde, jede aufſchaumende Leidenſchaſt

prüfen . dann. ſchweigen die beſchamten Leiden-

ſchaſten; und:die eiteln Vünſche und Begierden

verſchwinden, vie: Morgen-Nebel vor der Sont

ne verſehwinden. lch  hab es geſehen, Kain,

aueh Freuden-Thranen hab ich auf deinen Wan-

gen geſehen! wenn deine Vernunft deine tugend-

haften Handlungen billigto, dann durchſtrömte

Freude deine ganze Seele. Iſts nicht ſo, Kain?

Warſt du dann nieht glüklich? Wars dann niclit

helle in deiner Seele, hell. wie die unbewullete
Sonne?. Ruffe ſie hervor, dieſen Stral der Gott-

heit, die prüfende Vernunft, dann wird ihre Ge-

fehrtin, die Tugend, jede Freude in dein Herze zu-

rükführen, und jede Quelle vom lülc wird dit

entgegen fieſſon. Geliebter! Ach höre meine

Ermahmnungen Das erſte, dats fleine wlederherr-

C a
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ſehende Vernunft dir beſiehlt, ſey,- daſe du, hin-
gekeſt und deinen Kruder umnarmeſt; Vſie. wird

ſeine Freude in Thranen überflieſſen? nie wirct

er an ſeine Eruſt dichi drükea!

lch vill ihn umarmen, ſprach Kain, wenn ieh

vom Felde zuruk Lomme, It ruft mich die Ar-

beit. lech will inn umarmen! Abertvi uu dieſer

weibiſchen Weiehlichkeät vird meine männli-

chere Seele ſich nie geirühnen, zu dieſer Welclki-
ticinceit'/ e ihn ſo beliebt macht, ſo yiel Fieu-

den-Thranen euch enclolt die den Fluch aiber

uns alle brachte, da du im Paradieſe. dureh ein

paaur. Thranen ru leicht erweicht Doch, ich

Eiender! bald hatt' ich dir Vorwurfe gemacht.

leh ehre dich Vater und ſehweige. bo. ſnrach

Kain, und gieng zu ſeiner Arbeit zuiiike.

Adam ſtand izt trantit weinend, rang cüe

Hande über dem Haupt, aeh Kain, Kain! So rief

er ihm nach, und du macheſt mir Vorſürſe! ach

ich verdiene ſie? doch ſollteſt du deiner Vateis
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ſchonen, nicht Vorwiurfe mir maehen, die vie

ein Donner meine Seel' eiſchuttern. Ach ich

Armer! ſo wexrden, ſchrekcliche häſsliche Anndung!

ſo verclen die ſpatern Enkel, venn ſie in Sün-
den ſieh walren und die berleitende Strafe ſie

faſſet, dann weiden ſie über meinen ſtanb ſtehen,

und dem erſten Siindet fluchen! ſo ſprach Adam,

und gieng vom Felde zurük, traurig, ſein Geſicht

zur Erde geneigt, oſt hub ers laut ſeufrend um

Ilimmel empor, und rang die Händ' über ſeinem

Haupt. Kain ſah ihm nach, und irzt ſpiach er:

Vrie er klaglich die Hande tingt! wie er trauret

und ſeirfet!  leh hab ihm Vorwürfe temacht.

qualende natende Vorwürſfe, dem frommen Va—

ter!  Wonhin reiſst mich mein Raſen? Eine
Nölle wütet in meinem Innern! leh, jun ich ſamm-

le ein Dunhel voll quälender Beſorgniſſe um inre

Ilaupter, ich verhittre, ich todte jede ihrer Freu-

den, ich klender! lch bin vicht werth unter

den Menſchen zu wehnen, umter den vilden

C 3
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Ungeheuern ſolle ich wohnen, die vernunftlos in

der Wildniſs toben. Schon iſt er fern, und noch

hör ich ihn ſeufren; vie er Schmerzen-voll da-

hin wankt! Soll ich ihm nackeilen, ſeine Knie

umfaſſen, und bey allem was heifig iſt um Ver-

reihung ihn ſlehen? Ja ieh ſeh es, nĩekht von

aufſen her kömmt mein Elentd, in meinem eige-

nen unvernahreten Herzen ſteigen dieſe ſchwar-

zen Wetterwolken  empor, und donnern jede

Freude von mir, von ihnen weg. O ſcehret æu-

rük, du Verniinft und du Tugeand! hebt eueh

aus dem raſenden Tumult empor, uncd loſchet

dieſe Holle, die in meiner Seele. wütet!  Sieh' fern

dort, ſteht der Vater vie ohnmdehtig ſtill, er

ſcheint zubeten, mit empor gerungenen Handen!

JIch vill eilan, und vor ihm hin in den Staub

mich werfen. O ich Elenderl!“
J

Izt eilie Kain eu ſeinem Vater, der kraftlos

an einen Ltamm gelehrit, trautiz, tiefgebükt

ſtaunte und aur Erde veinte; mit heſtiger Ge-



ERSER. GESANG. 39
wult crſehiitrerte der Anblik cdie ganze Seele des

Sohunies, er fiel vor ihm hin, in den Staub, ſaſste

ſeine nie, Thrinen entſtürzten, ſeinen Augen,

er ſah zu dem Vater aut und ſprach: Verreihe
Vater? Doehs ieh bin nicht vwerth, daſs ich

Vater dieh nenne, verth daſs du mit Abſcheu

cith von mir wendeſt. Abrer ſioh, o ſiehn dieſo

Thrànen nieiner Reue, ſien mieh Elenden an und

veiueihot Ich Elender! ich war taub bey
deinen Ermahnungen, aber da Vater, de als du

weinend hingiengeſt, die Hande über deinem

Haupt rantzeſt, da hat ein Schauer meine Soelt

zefaſſet, har aut dieſem hafslichen Schlamm ſie

unpor goriſſen, und izt  irt. wein ĩch vor dir,
ſenre moiliie Haſelithleeit ganz, mit Abſcheu: ganz

aie Verdyuſtung in meinem Innern, und flele

Vater.  flohe Vergebung von-Gott, von dir Va-

ter, ven meinem Bruder, von allen die ich be—

eidigt habe.

Stek aui. Kain! mein Sohn! ſteh aut, daßs

C 4
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ich dieh umarmen; ſo ſtammelte der erſtaunto

Vater, und drukt' ihn inbrünſtig an ſeine Eruſt.

Der im Himmel wohnet, ſieht mit ſegnendem

Wonigefallen cdieſe deine Thranen! Mein Sohn!

mein Geliebter! umarme mich O vie hat
mein Gram ſich in Freude vervwandelt! Feſtliche,

zeſegnete Stunde, in der mein Sohn, mein Erſt-

zebohrner, den Frieden, Rube und. jede ſanſte-

Freud uns wiederſchenkt, in der er mit dieſen

Thranen mich umarm.. VUmarme mich, halte

mich Sohn, meine Freude machet mich wanken:

aber laſs uns nichr zözern, Geliebter Laſs uns
hingehn, daſs dein Bruder dich umarme.

Und nun vollten ſie hintehn, den Bruder auſ

der Tritt u ſuchen, als Abel ſeiner Mutter zur
Seite, von Mehala und ſhirra begleitet, aus dem

Geb uſche hervor eilte. IHeimlich waren ſie dem

Adam gefolgt, die Scene im verbergenden Ge-

biſehe u behorchen. Abel floz mit offenen
Armen zum Kain, umarmt ihn, drukt' an ſeine
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kruſt ſich und weinte und konnte ſuin Entzüken

nicht ſegen; Mein ltuder! mein Bruder! ſo ſtam-

melt' er, und du liebeſt mich! Laſs es —o laſs

er von deinen Lippen mich hören! du liebeſt

mich Unausſprechliche Freude!

Ja Bruder, ich liebe dich! So antwortete
Kain und umarmt' ihn; kannſt du o kunnet

ihr alle mir jede Beleidigung vergeben, vergeben,

ſaſs ich ſa lange, ich Elender! die Ruhe von

euch verjagt, Cummer und Unmuth auf eure Tuge

zebracht habe? Meine Heele iſt vie ein Hiliz
aus dem Dunkel empor geſtiegen, und hat dieſen

tobenden Scurm zerſtrout; diſs Unkraut iſt zu Bo-

den getreten, das jedes Gute in meinam Buſun er-

ſtikte, es ſoll nie vieder empor keimen. er-

zeihe Bruder und vergiſs in das haſsliche Dunkel
des Vergangenen puride zu ſehn!

Schnelt antwortet' ihnn Abel, mit rartlich

wiederhplter Vmarmung, ktinen Blik zurnb, Ge-

liebter! auch du night. dollten vir den humn-

C 5
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mer eines leichtẽn Aborgen-Traumes nichit vet-

geſſen, wenn vir 2um Frühlinge-Morgen erwa-

cheri, und Freud' und Frtzuleen uns umſtrmt?

dD Kain, Kain! könnt ich meine Freude, die

Ilalſte meines Entrükons dir ſagen! leh verſtum-

nieẽ, ich kann nur welnen, nur an meinen buſen

dich druken und weinen. 2

Da dié Brüder ſer ſich umatinten, ſtand Eva mit
Freudeutbranen vor der ⁊ttlichen Scene, und di

riet ſe O LKindet! geliebte Kinder! Nein, wast

jek iet emipfincle, dai hab len nie empfunden;

ſelt ich den ſtiſſen Mutter. Vainen zam erſten mal

von deinen Lippen hörte, du Erſttebokrner! hab

ich nie ſolche Freud' empfunden! Dunkle, nie-
J

derdrükendo Geburge ſind ſchnell von meliem

Haupt gewichen und Heiterkeit und Wonnie um-

ſchweben mich. lrt werden ſie vortiber gehn,

die Stunden, jede ſhehelnd, jede mĩt Freuden um-

hranzt! Fiiede und Eintracht iſt 2wiſcheñ ihnen,

die unter meinem Herzen lagen, die meine Eritſte
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Sinzten. Ja, vie eine fruchthare Rebe bin ich,

die ſtiſſe Trauben tiegt, der vorüber geht, der

ſegniet ſie, die ſo ſſiſe Trauben tragt. Umarmer

euch Kinder! nmarmet euch! unch igt, kommt,

et vill ieh jede LThrane von euern Wangen kulſ-

ſen, jede der theuren Thränen, die bruderliche

Lieb' auf eure Wangen goſe. So ſprach ſie und

umarmte vroil unausſprechlichen Entrzükens ihre

Suhne. AuehMehalah und Thirza umarmten ſie,

Freuden- Thranen floſſen auf ihren Wangen, und

izt ſprach Kains Vermahlte zur Schweſter, komm

Geliebte, o was für Freude! Dieſer Tag ſey ein

feſtlicher Tat! Laſs uns hingehn, vwir wöllen die

J

ſchönſten Blumen in der kaube auf die Tafel ſtreun,

die beſten rachion aie unſre Blum und Cebuſche

haben, vwollen wir ainmeln „dieſor Taãg ſey uns

ein paradieſiſcher Taz, in froher Enteülcung geh

er bey uns Jorüber. Izr eilten ſie, Fieude beflüi-

zelte die Fuſſe, urirer die. Baume, und ru den

fruchtreichen Geanaern
J
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Jein und Abel giengen Hand in Hand, und

Adam und EFra, voll der zartlienſten Freude ne-

ben innen, dem Hütel zu. Da ſie hin Lamen, da

hatten die Senveſtern ſchen in der ſchattigſten

der Lauben die Tafel mit mannigt ſaltigen Früchten

ge-ert, mit wohlriechenden Blumen untermiſchet;

ein herrlicher Gemiſche von Glanz und Farben

und hiebliehen Gerüchen; Sie ſerzten ſich hin,

zum frohen Mittagmshl, Freude und Munterkeit

mit ihnen, und anmuthitze Geſpräche fuührten

ſchnell den ſanften Abend herauft.

ree
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An ſie freudit in der Laube ſaſſen, da ſpraelr

der Varer der Menſehenz Izt, ihr Kinderi! ĩdr'
fünlen wirs, wasa flir Freude die Seele nach ei-

ner guten Handtung durchſtrömt, vwir fühlent,
daſs wir nur dann wahrhaftig gleiklich ſind, venn

wir tugendhaft ſind. Durch Tugend ſteigen wie

ompor, 2u der Seligkeit reiner Geiſter, 7u para-

dieſilehem Glüke, da hingegen jede unboliegte,
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unreine Leidenſchaft uns ñünter reiſgt. utnd in

Labyrinthe ſchleppet, wo. Vnruk, Aögzſt, thiemt

J 11und Nachreu quf uns lauren. Fæ o hatren yie
rÜ.damals geglaubt, daſe.ſo aldejjg eit uude jn. deh

verfluchten Welt runite  er uzre Aam s,

als vir Iland in Hand das Paradies vyeilieiſen?

Eieſe Scene ruff ieh g9ft für nitinl laupt zurük,) da

wir allein, ganz allein die groſſe Erde bewohnten.

J 2;1Adam ſchujeg „ʒ als Abel ilin iſo uncedetei:

Vater, izt, da der Abend ſo lieblich daher kommt,
und du nock langet in dielerſiube dich verwei-

len magſt; wenn niecht ernite Betrochtungen, in
J

die einſume Dammerung dich hinfordetn, dutin

hte meine Bitte, und eridlil img. noch einmal die

Tage, da du mit Eva ganl aildin die einſame groſſe

Erde bewohnteſt.

Nun ſahen ſie alle mnit ſtiller Aufmerkiſamkeit

auf Adam, ungedultis ob ter der birte villtahren

vwolle. Wie knnt ich, ſu ſprach et, an dieſem

Tuge. der Freude, cqir eint Bitte verſagen eh
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vwill euch die Tag' erzahlen, in denen dem Sünder

ſo gtoſſe Verheiſſungen geſehahen, ſo viel unverdien-

te Gnacle und Ileil viederfuhr. Eva! wo fang ich

die Geſchicht' an  Da wo vir Ilend in land
vom Paradies ane entfernten? Aber, Geliebtel

Khon rittert eine Thrane dir im Aus. Fange ſie

an, Geliehter .Apraen Eya, da wo. ich dat lezte

mal. zum Piradiæſe zurik veinte, und da añ dei-

nen uſen ſank. Aber, was ich damals empfand,

Adam. das laſs mieh ſaten, du würdeſt, um mei-

ner z2u ſchonen, den Auftritr nur mangelhaft' ſa-

tzen. Weit ſehon hintercuns ſflanmete das Schwert

des Eagels, der mie fteundlichem Mileidiauns aus.

dem Paradieſe fiihrte:: noch hatt'.er uns der Vor-

heiſſungen und der groſen Gnade des heleidigten

Gottes eiinnert. Schon waren wir unten auf

der Erde, und giengen durch einſame Wildniſſe

hin; da war kein Fden, wir wandalten, niehkt

dureh duftende bBlumen und fruehthare Heken und

Haine, ſie waren einfun 2erſlreut, auf unſtuelit-
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barem Boden, vie Inieln auf den Seen zerſtreut

ſind. Da. giengen wir, die ganze Erde lag, eine

traurige Wildniſs, vor uns. Iland in lland gien-

zen wit, oft weint' ich zurult, und vwagt es

nicht dem in die Auten zubliken, der von mir
verfuhtt an meinet deite gient; vd Unglük uid

Jammer mit mir theilte. Mit ⁊ur Erde geneig-
tem Haupt gieng er neben mir, dano ſah er ſtumm

in der Gegend umher, dann anf mich, ſah meine

Thranen, konnte niceht  reden und drülcrte weinend
mich an ſeine Eruſt. lat waren. wir an der Nei-

ge eines Hugels, wo das hoch emporſtehende Pa-

radies aus unſern Augen ſich verlohr, da, da

ſtand ich ſtill. und weinte laut urük. Ach! viel-

leicht das lerte mal ſeh ich dieh, meinen Ce-

hurts Ort, dich Paradies, wo du, o darfk ien

Geliebter dich nennen? eine Gattin vom Schö-

pfer dir flenteſt, vnd dein Ungliik da aus deiner

deite ſich wand. Wem Aürftet ihr irt ihr Bu-

meon, die meino pfiegende Hand auſerrog? Wer

wan-
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wandelt in eunrer geruchreichen Dammrung, ihr

ſchattitzten Lauben? Ihr bliihenden Gelander, und

inr, ihr Haine, wem glühen izt eure mannigfalti-

gen Früchte! Ich werd euch nicht wieder ſehen,

mir Sundebeſiekten iſt jene balſamiſehe Luft zu

rein, jene Gegend zu heilig. O weh mir!
wie iſt der Menſch gefallen! der Freund der

Engel, er, der ſo rein, ſo ſelig aus des bchaf-
fenden lHluünden gieng! Und du biſt aueh getallen,

du o! Geliebter darſ ich dich nicht nennen!

von mir verführt biſt du auch gefallen. O halſe

mich nicht, verlaſs miech Elende nicht?! um un—

ſers Elends willen, um der groſſen Verheiſſungen

villen, die der gnadige Richter uns gab, verlaſs
mich Elende nieht! Zwar;, ich verdiene nichts

von dir, als Haſs und Abſcheu, aber vergönn es

mir, deinem Fuſstritt dienſtbar zu folgen, daſs ieh

in dieſem Elend für deine Bequemlichkeit ſorge:

ein Blik von dit befehle mir deinen Wunſch und

deinen Willen! Da vwo du vwohneſt, vill ich

D
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Blumen 2zu deinem Lager ſammeln, ich vill ös
einſame Gegend durchirren, die, beſten Fruchte

dir zur Speiſe zu ſammeln, und, o vie gliiklien!

.wenn dann ein mnleidiger Blik von dir, die ge-

ringen Dienſte mir belohnt. So ſprach ich, und

ſank in ſeine Arme, uncd da ariikt er mich in-

brunſtig an ſeine Bruſt, weint' auf meine Wangen

hin, und ſpracn: Laſs uns, du zartlich Geliebte!

laſs uns dureh bittre Vorwurſe unſer Elend nicht

nochk bitrrer machen; vir haben gemeinſehaft-

lich mehr- Strafe verdienet, ala vir leiden; Iat

der Richter, da er richtete, nicht groſſe Verheiſ-

ſungen uns gethan? Zwar umhüllet ſie ein heili-

tes Dunkel, doch leuchtet Gnade, unendliche

Gnade ate dem Dumkel hervor. Itlatt' er nach

Verdienen uns geſtraft, o was wären wir dann?

Nein, Geliebte! ungeſtume Klagen und birtte Ver-

vurfe ſollen ſeiner Gnid uns nicht unwürdig ma-

chen, nicht unſre Lippen entweitn, die tieter

Andacht nur, nur anbetendem Dank ſich oſnon ſol-
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lend. Er, vor deſſen Auge das tiefeſte Dunkel nichts

Verbirgt, er ſieht das geheimeſte Betrogen des

Sünders, er wird unſer ſchwaches Lob und un-

ſern Dank und unſer unvollkommenes Eeſtreben

nach dem Guten gnadig anſehen. Umarme, mich,

Lva! Sey mir in unſerm Elend gegruſet! Gemein-

ſehaftliche Hülfe ſoll es erleichtern, gemeinſehaſt-

lich wollen vir gegen unſern Feind die Sinde

bekampfen, und zu unſurer angeſchafſenen Wiirde ſo

nahe lhinaut ſteigen, ale unſer Verderben uns zu-

dſst: Friede und zartliche Liebe ſey immer unter

uns, ſo wollen wir hülfreich verbunden harmlo-

ſer und leicliter die aufgelezte, Laſt tragen, ſn

dem Tod entgeégen wandein, der, wie es ſcheint,

nur langſim dahergeht. Irt laſs uns hinunter-

ſteigen, danin, wo die Pappel-Baume vor dem

Felſen ſtenn: Der Abend kommt, und jener Ort

wird bequem ſeyn, die Nacht da zu verweilen.

Du ſehwiegeſt, und ich umarmte dich, uncl trole-

nete mit meinen Haailoken die Thiänen aus mei-

D2
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nen Augen, und da giengen wir den Hügel hin-

unter, den Pappel Biumen 2u, die vor dem Fel-

ſen ſtanden. Eva ſchwieg, und lächelte u Adam

hin, da hub er an die Gelſchichte 2zu verfolgen.

Wir waren unter den Pappel-Baumen und fan-

den in ihrem Schatten eine Höhle in dem PFeiſen.

Sieh Eva! ſo ſprach ieh, ſieh wie die Natut uns Be-

qnemlichkeiten darhietet, ſieh hier die reinliche

Hähle, und dieſe klare Quelle, die neben ihr rau-

ſcher. Hier laſs uns unſer Nachtlager bereiten;

aber Eva, ich werde deo Eingang vor nachtlichem

Veberfall der Feinde ſchüren müſſen. Was ſur

Feinde? fragt' Eva angſtlich. Haſt du nicht be-

merkt, ſo ſprach ich, daſs der Fluch alles Ge-

ſchaffne betroffen hat, daſs die Bande der Freund-

ſchaft unter den lebenden Geſchöpfen aufgelttt

ſind, und der Schwachere des Starkern Raub iſt?

Dort tiber dem Feide ſfih ich einen jungen Loven

ein ſchüechternes Reh-Kalb mit feindlichem Ge-
brülle verfolgen, auch ſah ich Feindſchaft unter
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den Voögeln in der Luft. Wir ſind nicht mehr

die zebietenden Herren dieſer Geſchopfe, es vare

denn derer, deren Krafte nieht an unſte reiehen:

Die zuvor mit freundlicehem Schmeicheln um uns

her ſpielten, der flekigte Tieger und der zottigte

Lòwe jagten, mit drohendem Feuer im Auge, brul-

lend neben uns vorbey. Zwar wir werden durch

freundlichus Betrasen die einen uns gewogen

machen, und geten der andern uberlegene Stär-

Le wird unſte Vernunft uns ſchüren: lch vill
Geſträuche vor den Eingang der Hohle ſlechten.

Vnd jeh will hingehn, ſprach Eva, und Blumen

und Krauter pflülcen, auf unſer Lager ſie zu

ſtreuen, und Früchte von den Geſträuchen und

den Biumen ſammeln. Da flocht ich Geſtrauche

vor den Eingang der Höhle, und Eva pllükte

ſchüchtern, ſorgſam, dalſs  ſie nicht aus ihrem Au-

ze mich verliere, Früchte von den Baumen und

den Geſtrauchen, und izt kam ſie zuriik, und legte

ſie vor uns hin, ins reinliche Gras.

D 3
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Da legten wir uns in der Höhl' auf Blumen,

und huben unſer beſcheidenes Mahl mit freundli-

ahen Geſprachen an. Aber ein ſchwarzes Gewolk

zog ſieh herauf, und verfinſterte die untergehende

Sonne, Fiuchterlich verbrgite t es ſieh über nne und

ein trauxiges Dunkel ruhete auf der Erde; die Natur.

ſchien in angſtlich ſtillem Feyern ihren Untergang

zu erwarten. Da giens ein Sturmvwind daher und

heulte durch die Geobirge, und durchwunlte die

Haine: irt giengen Flammen aus dert ſchwarzen
d

Gewoſi, und der Donner rollte lain umher. Eva

ſchmiegte bebend ſich an meine tieſathmende

Eruſt; Er kommt, er kommt der Fichter! vie

fürchterlich! er kommt, uns den Tnd ru bringen,

uns und der ganzen Natui, um meiner Ccbertre-

tung villen! QAdam, Adam! Iet blich ſie.
ſprachlos bebend an mich geſchmĩegt. Da ſprack

ich, Geliebte! laſs vor der Höhle uns hinkenien-

und ihn anbeten, der über dem ſcludklichen Dun-

kel daher geht, und vor deſſen Fuſstritt hammen
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tind dieſe ſchrekliche Stimme daher gehen. Du,

der du mit unausſprechlicher göttlicher Freund-

lichlteit vor mir ſtandeſt, als ich unter deinen

J

ſchaffenden Handen vollendet aufwachte, wie biſt

du fürchterlich, wenn du als Richter daher gehſt!

Da giengen vwir, und knieten vor der Hohle, und

ſehmiegten das blaſſe Geſicht in die gefalteten

bebenden Hunde, beteten an und warteten, bir

der Riehter über uns ſtehe, und aus dem Donner

ſpreche, du ſollſt ſterben, und du Erde ſollſt vor

meinem Zorn vergehn! Izt ſtürzten die Walſſer

vom llimmel, und die Flammen giengen nicht
mehr aus deẽn Wolken und der Donner brülite nur D

fernher. Ba riehtere ien mein Haupt auf und

ſprach: Der Hertr iſt bey uns vorüber gegangen,

Eva:; er vird die Erde nicht verwüſten und wir

werden heut nicht ſterben; was ware ſonſt ſeine

Verheiſſungs, vwenn er uns und unſern künftigen

Saamen zerſtörte? und die ewige Weisheit ge-

reuen Verheiſſungen nicht. Izt bebeten wir nicht

D 4
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mohr, und die Wolken zertrenneten ſich, und

die untergehende Sonne ſtreute unausſprechlichen

Glanz uher ſie hin, eine himmliſche Scene, wie

wenn Schaaren von Engeln auf thauenden Wol-

ken uber Eden ſchwebten, und ihr himmliſcher

Glanz weit durch den Luftkreit ſich verbreitete.

und jede der Wolken wie flammen ſchimmerte.

So glan-voll war izt der weſtliche Himmel Die

zanze Gegend feyerte in aerfloſſener Glut, jede

Farbe war jugendlicher, jede zu blendendem

Schimmer erhohen, und wir haieton da, beleuch-

tet gegen der untergehenden Sonne,, vnd fererten

mit heilißem Erſtaunen die Scene. So gient das

erſte Gewitter iiber unſerm Haupt hin. Das Abend-

roth erblaſste zur Dammtung, und der Mond goſs

ſanfteres Licht auf die zerſtreuton Wolken, und

irt ſühlten wir zum erſten male den nachtlichen

Fralt auf unſern Gliodern, ſo vie am Mirtag die

Sonne mit ungewohnter Hiz uns geſenget hatte.

Wir hülleten uns in unſte Felle, die, ehe wir aua
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em Paradieſe giengen, der gnädige Richter um

unſre Lenden warf, z2um Zeichen, daſs er in unſerm

Clend mitleidig ſeine Hülf uns nicht verſagen

walle, und da legten wir uns auf weiche Kräuter

und Blumen in der Hukle hin, und erwarteten in

ſanfter Umarmung den Schlaf. Er kam, aber nicht

leicht und ſanft vie vorher, da wir noch unſchul-

qitz waren, da fölleten unſte Einbildungs Kiaft

quur heitre lichelnde Bilder, dieſe hatten ret von

ihtem Lacheln verlohren, und Unruhe und Furcht

und natendes Gewiſſen, milſcheten angſtliche,

wungerbare dnnlcle Geſtalten unter ſie. Es war

eine ruhite. Nackr ein angenehmer Schlummer:

abet wie vngleieh jener Nacht, da ich, Eva, zum

gſten mal in die Braut· Laube dich führte, da als

die Blumen lieblicher als ſunſt dutteten; nie hat-
v

ten die Lieder des gachtlichen Vogels ſo harmo-

niſeh getänt, nie hatte der Mond ſo hellen Glane

austegoſſen, ale da das Paradies die erſte Braut.

Nacht feyerte. Doch, was verweil ich bey Bil.

D5



S

Q

S

 νν

48 DER TOD ABEES.
cdernn, die den ſchlummernden Schmerz aufue-

leen? Schon trank die Morgen-Sonne den ſchim-

mernden Thau der Gegend, als unſte Auglieder
ſich Gineten, und ſeltene einſame Vögel ſangen

auf den Baumen, denn die Erde hatte nooh keine

Thiere, als die nach dem Fluch aue dem Para-

dieſe flohen; der Garten des Herren follte keine
Verweſung ſehen. Da giengen vir vor die Hohle

unid beteten an, und izt ſprach ich zu Eva; laſs uns

weiter zenn; wenn mein Blilc dieſe oſfene Ge-

gend durchirret, dann ſen iek, daſt vir unter

Wohnungen wahlen können, die mehtern Reich-

thum und mehrere Mannigfakigkeit an Vahruns

und Schönbeit haben. Siehſt du jenen Fluſs,
durchs grüne Thal ſich vinden? dort ſcheinet ein

Nügel einen Gagen von Baum auf zrasreiehem
Rulcen zu tratzen. lch folte, Geliebter „vo du

mich hinleiteſt, ſprach Eva, und drület' ihre Hand

in die meine, und vir verfolgten unſern Weg

dem Hügel zu. Da ſah Eya zur Seite einen Vo-
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tei/ wie er angſtlich und mir traurigem Geſchrey

in kleinen Zirkeln untherflatrerte, dann ohnmäch-

tig mie bebendem Gefieder auf einem nitedein

Ceſtraàuche ſich ſecte. Sie trat naher, und ein

andrer Vogel- lag leblos vor dem Trauernden im

Graſe. Lang betrachtet ihn Eva uber ihm gebulct,

da hub ſie von der Erd ihn auf, und wollt ihn

weken. Er erwachet nicht, ſpach iie, und legte
mit itternder Eand ihn ins Gras hin. Er wird

nimmer erwachen; læt ſieng ſie an zu veinen:

Ber du da trauerſt, ſo redete ſie ihn an, vielleichi,

ach! vielleicht wars dein Gatte! lch bins, die

fluch und Elend üher die Erde, über jedes Ge-

ſechüpfe gebracht hat, du unſchuldig Leider ler,

ioh bins, ich Elende! Sie weinte laut und wan«

te ſich zu mir, und ſprach: Was ilſt diſs fur ein

Uebel? Ein entſezliches Uebel! jeder Empfindunt

anfabitg, jedes Glied ohnmachtig verſaet ſeme

Dienſte: vie nenn ichs? Tod Verweſung!
G mir. ſchauerte durch alle Gebeine: wenn dua
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der Tod iſt, und wenn der uns angedrohete Tod

auch ſo iſt, o vwie ſürchterlich! und wenn er dann

ſo von dir mich trennte, und du o  Adam!

ich bebe ich kann nicht mehr! ſie weinte laut,

voll ſchmerzlicher Trauer ur Erde gebiikt. Ich

umarmte die weinende Geliebte und ſprach:

Hauffe nicht Kummer und ſSchmerz; laſt uns in

veſtem Vertrauen auf den vandeln, der die zenze

Schöpfung unendlich weiſe regiert, und wenn er

mit Dunikel ſich umkhüller, unci hoch auf ſeinen

Riehterſtuhl ſien ſext, Enod' und Lieb' an ſeine

Seite ſich ruſt. Follte unſre Einbildungs- Kraft

ſchrekliche Scenen der Zukunſt ſich ſchaffen,

und unſre Vernunft unſer Elend nur ſehen? So

wurden wir die Spuren ſeiner Weiaheit und Gute

blind vorüber gehn, und uns ſeihit tiefer ins Elend

hinein graben. Was er über uns verhängt, iſt un-

endlich veiſe und gütit: drum laſs uns mit veſter

Zuverſicht unter ſeiner Leitunt vandeln und mit

heiligem Ehrfurehta- vollem Erſtaunen ihn leben.
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Izt wandelten wir vieder dem Hugel u,

vir giengen durch das ſtuchtbate Geſtrauehe das

ſeinen Fuſs umkranzte; aut ſuiner Stirne ſtand eine

Ceder aur den kleinern Frucht-Bdumen empor,

und ſteeute hoch herunter weitverbteitere Kuh-

lunß, und in ihrem Schatten floſs eine Quelle

dureh Blumen. Da lag eine unabſehb ire Gegend

in offener Auaſicht vor uns, und veriohr ſich dem

zu ſchwachen Auge in neblichter Luft. Diſs iſt ein

Schatten des Paradieſes, eine bequeme Wohhiung,

ein Paradies werden wir hier nieht ſinden nimm

uns in deinen ſchüzenden Schatten auf, hohe Ce-

der! Und ihr, ihr monnigfeltitzen Baume, ich will

nieht undaniebar eure Früehte pfiticen, ſie ſeyen

der Lohn meiner ſorgſamen Pfiese. Allmâchriger!

ſien du von deinem Hinimel gnadig auk nnſre

Wohnung herab, und hüre das ſlehende Gebet,

die aufflammende Andacht und den Dank, der

xaäglich und ſtündlich durch die Wipfel dieſes

Schattens forthin au dir empor ſteigen wnd.
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6a DER TOD ABEES
Denn, hier vwollen vir im Schweiſſe des Ange-
ſiehtes unſte Speiſe genieſſen, in dieſen Schatten,

wirſt du Eva mit Sthmerzen deine Kinder gebah-

nen; von hier follen unſre Enkel uber die Erdè ſien

ausobreiten, und unter. dieſen Baumen ſoli einſt der

nahende Tod uns inden. O ſieh herub, Herr, Hers!

gnaclig in die Wohnung des Stinderr herab: So

ſprach ich, und Eva betede auch an meiner Seire

mit andachtig emporſehendem bethräntem Auge.

Da hub ich an, unter dem bchatten der Ceder

rine Hintte zu bauven, unt flanæt einen Zirkel
von Ptalen in die Erde; und ftocht von einem

zum andera VWnde von ſehlanken Geſtrauchen,

und Eva gieng hin, die Quelle dureh Blumen zu

leiten, oder verwilderte Geſtrauche an Gelander

zu heften, oder hulſſos hangende Bhimen an Sta-

be zu binden, und die reiſen Fruchte zu ſammeln,

und ſo aſfen vir 2um erſten mal unſre Speiſe im

bSchweiſſe des Angelichtes. Als ich hingiene an

den Fluſt, chiiirohr zum Dach uher die Hütte
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zu ſammeln, da ſah ieh funf Schaafe, weiſs vie

Lleine Mittags-Wolken, und einen jungen Bok in

ihrer Mitt' am Uſer veiden. Leiſe trat ich da

naher, zu ſehen ob ſie mich aueh flöhen, vie

der Tieger unliè/ derilloue, die ſonſt. vor meinen

Füſſen geſpielt hattet: aber ſie ſlohen cieh nicht,

und ieh trieb ſie mit einem Rohrſtab vor mir her

auf den Hüget, dahin ins hohe Gras- wb kva,

beſrhafrigt aus überhangendem Geſträuch eine

Laube zu vàlben, die kleine Schaar nicht ſab,

bis ihr Geblöke ſio tieſ. Da ſah ſie ſieh um,
lieſs freudig die ſprſtiauche aus ihren Ilanden

rik flattern;, ſin ſtand erſt ſehuchtern ſüll, dann

tief ſie: G ſie ind ſunft und freundlichwie im

Faradieſe! Seyd mir gegrliſst! ihr ſollt bey uns

wohnen, angenehme Geleliſchaft! ihr ſollt bey

nns wohnen; hier iſt hohes Gras iund wohlrie-

Fhende Krauter, und eine klare, Quelle. Wie

wird es lieblich ſern, wenn ihr um uns liei im

Graſe hüpfet, indeſs daſs wir der Baume und des
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64 DER TOD. abELS
Geſträuches varten! bo ſprach ſie und ſtreichek

ihre woltichten Rüken.

Die Hutte var irt gebaut, und Eva und ich

ſaſſen vor ihrem Eingang im Schatten; ſtannend

ſaſſen wir, als Eva ſo die Stille unterbrach:

Schun und mannigfalus iſt dieſe Cegend, und die-

ſer Hügel iſt mit vielerley Geudckiſen gerieiet;

auch können vir unter den Gewachſen der gan-

zen Gerend wahleun, und ſie auf dieſem Hügel

verpfianten, dann vird es dem Paradieſe ſo ahn-

lich werden, als das baradier, wie die uns be—

ſuchenden Engel ſagten, dem Himmel ahnlich iſt,

ein nachahmender Schatten. Ach wie ſchün, nar

jens geſegnete Gegend; die ganze Natur goſt

da ihre mildeſten Einllüſſe reichlich aus, dort

wuchs alles in gedranetem Ueherſtuſt viel ſch-

ner empor i Heere von Blumen in buntem Ge-

drange, Bliten  und Früchte miſeheten ſieh aul

Stauden und Gebüſehen, unzihlbare Geſchlechte

von Baumen breiteten da ihren Schatten aus, ein

unenu
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unendliches Cemiſche, alles herrlicher, alles la-
chelndet. Von allem ſehen wir das wenigtſte

um uns hier, vielleicht vermag die verſſuchte Erde

nieht mehr ſie zu geben, oder ſie verrheilt ſie,

haushaltriſen arm, in verſchiedenen Himmels-

Srrichen verſchieden aus; und, Adam, ſehon

hab ichs geſehen, vie der Tod unddie Verwe-

ſunx. (denn diſe wird wohl der Tod ſeyn,) vie ſie

aureh die ganze Natur herrſahen, verweſende,

hingefallene Früchte, hinwelkende Blumen, auch

hab ich erſtourbene Geſträuehe geſehn, traurig des

Schmukes der Blatter und Friichte beraubet.

Zwar keimen junge Geſtrauche neben den Ver-

weſenden auſ, friſche Frücht' erſezen die hinge-

fallenen Früchte, und aus dem hingeſtreueten

Saamen der welkenden Blumen, blühn ihre Kin-

der empor. So, Adam, ſo werden aueh wir
einſt hinwelleen, von den um uns lhier aufgeblühe-

ten Kindern.

zie ſckwietg, und jen hub mit Wehmuth ſo

F.
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66 DER TOD ALELIS
an. Ach, Celiebte! mich qualen ganz andré

Sorgen, vie leicht, wie vülig wollt' ieh den
vexrlornen Reichihum allen miſſen! Aber das, das

qualet mich, das iſt mein ſchmerzlichſter Ver-

luſt, daſs ieh aus der Gegend, verbannet bin, vo

Gott ſichtbar zu wandeln beliebte, vo er in ge-

mildertem Glanz im Ilain vandelte, wenn eine

heilige Stille ſeine Eegenvuat feyerte. Ach! da

untervwand ich anith oft, tiefgebükt mit ihm u

neden, uud der Allmachtige hürte freundlien die

Rede ſeines Geſchöpſes und antwortete mir.
Aber ach! diſs Vorrecht der reinen Geiſter haben

vir verloren. Sollte das reineſte Weſen unter

den Sundern wandeln? auf einer Erde wandeln,

die ſeinen Tluck yerdienet hat.? Zuwar er ſicht

hoch von ſeinem Thron mitleidit æu uns herab,

und ſeine Gnad' ubertrift in unſerm Elend unſre,
kühneſte Hoſſnung. Auch ſcheint es, daſs Engel

hicher konunen, ſeine Befehle hier zu vetrichten,

aber mit 2zurikgelaſſenem Glanæe und unſichrbar
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kenren ſie ſchnell von dieſem Ort der Verweſung.

zuruke, denn wir ſincl unwurdig des Umgangs
mit jedem Geiſt der Gott nicht beleidigt hat.

So unterredeten wir uns, und idzt ſaſſen wir

tiefſtaunend und ſahen trauxit vor uns hin zur

Erde: Da wand ein hellglanzendes Gewolk lioch

ſich heruntet, ſein Fuſs floſs izt am Ilugel hit,
und eine himmliſehe Geſtalt trat mit tajeſtatiſehem

Lacheln aus der lichthellen Wolke glaànzender

hervor. Schnell itanden wir auf, und giengen ihm

tiefgebukt entgegen, und der Engel redete zu uns.

Der im Himmel ſeinen Thronhat, vernanm eure

Reden: Gelr! ſprach et 2u mir, und ſage den

Trauethden: Miek ſchlieſſer kein Himmel ein,

jeder Punkt meiner Schöpſung iſt meiner Gegen-

Watt vöoll. Oder wer macht, daſs die Sönnen

fortleuchten? Wer, daſe die Sternen in ihrem

Laufe nickt ſtill ſtenn? Wer machits, daſs dle Er-

de ihre Früehte bringt;, und daſs Tag und Naeht

auf einander ſulgen? Wer erhalt die lVeſen, daſe

E 2
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ſie leben und athmen, und wer erhalt dich, daſs

du nicht hinſinkeſt und verweſeſt? leh bin bey

dir, ſpricht der llerr, und dein geheimſter Ge-

danke iſt mir oſſenbar.

Voll heiligen Schauers ſtand ich im umilieſſen-

den Glanze, hub mein geblendetes Ausz empor

und ſprach: Unbegrciflich iſt die Gnade des Her-

ren; er ſiehet in unſer Elend herab, und ſendet

Engel zum Sunder. Ach! ich ſtehe beſchamt vor
ir, und wag es kaum aufzublicen: aber vergün-

J

ne mir, meine dunkeln Beſorgniſſe dir 2u ſagen.J

Ach! ieh einpfinde, ich ſehe mit heiligem Erſtau-

nen die Allgegenwart Gottes durch die ganze

Schöpfung. Wie kann der Sündebeflekte von dem

reineſten Weſen ſordern, daſs er ſein Angeſicht

nãher ihm zeige? Aber, wird ſo der fortgepflanete

Menſeh vielleicht verſchlimmert nieht noch elen-

der werden, und die Begriffe vom vollcommen-

ſten Weſen nur reiworten uncd dunkel noch ken-

nen? Denn, uie ich gefallen bin, könnter ſie
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nieht tiefer noch fallen? Wenn ich einſt nichkt

mehr von ſeiner Güte zeugen kann, dann wird

2war jeder Wurm ſie verkünden, aber wird die

Ftimme der Natur ihnen nicht zu leiſe ſeyn, wenn

Gott ſein Antliz ſo vor den Menſchen verbirgt?
O dieſer Gedanke liezt wie ein Gebirg iiber mir!

Der Himmliſche würdigte mich, meine Rede

freundlich ſo zu erwiedern. Vater der Menſchen!

er, in dem alles iſt und athmet, was in der gan-

zen Schöpfung lebt, er will deinen Saamen nicht

verlaſſen; oft zwar werden ihre Sinden rache-

fordernd 2u ihm aufſteigen, daſs er ſeinen Don-

ner ergreift, und in ſeinen Gerichten ſich offen-

barer, daſs die Sünder bebend im Stanbe ſich

valzen, und ſagen. das iſt Gott! Noch öfter

wird er durch ſeine Gnade ſich oſffenbaren.
v

Wenn ſie von ſeinen Wegen abgewichen ſind,

wird er gnädig ſie urüke rufen; denn er wird

Weiſe unter den Menſchen erweken, die ihren

Verſtand aufheitern, daſe ſie aus den Wildyviſſen

E 3
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des Unſinns und des Verderbens zuriiklcehren und

auf den vwiedergeſundenen Wegen des lerrn

wandeln. Oft wird er Propheten unter ſie ſen-

den, daſs ſie die Gerichte oder die Gnaden des

Uochſten ihnen verkünd'gen, velche die ſerne

Zakunſt noch in ihrem Schooſſe zurük haält; daſt.

ſie ſehen, daſs die evige Weicheit es iſt, die

das Labyrinth des Schikſals lenkt. Oft wird er

cureh Engel mit ihnen reden, aft durch Wun-

der, und es verden Fromme ſeyn, 2au denen er

ſelbſt von ſeinem Thron herunter ſteiten/witd,

bis endlich das groſſe Ceheimniſs zum Heile des

Menſchen ſich enthullet, und der Saame des Wei-

be- der Schlange den LKopf gertritt.

Fr ſchwieg, ſein freunäliches Lacheln machte

mic. nehn noch einmal zu reden Himmliſcher

Freund, wenn der Sünder ſo dieh nennen darf?

doch ſollten Engel ihn haſſen, ihn den der Ewige

nicht haſſet, an dem, die unendliche Gnade desr

Herrn ſo qunderbar ſich offenbaret, daſs dis



zwWErTER GESANG. JI
Nimmel ihr Erſtaunen nicht ſagen, und clie Seele

m Staub' ihren Danke nicht ſtammeln kann. O

vergonne mir dich zu fragen! iſt es dir nicht er-

laubt, die Geheimniſſe aus ihrem heiligen Dunkel

vor mir zu enthüllen? Was iſt die groſſe Verheiſ-

ſung? Des Weibes Saame wird der Schlange den

Koptf zertreten, und was iſt der Flueh? du ſollſt

des Todes ſterben. Izt antwortete der Engel:5

Was mir zu enthüllen vergönnt iſt, das will ich

vor dir enthüllen. Wiſſe denn Adam, da als du

geſündigt haſt; -Der Nenſch iſt gefallen, ſprach

da die Stimme Gottes vom Thron herab, und er

ſoll ſterben; Da umhüllete plözlich ein ſchrok-
licher Dunkeel den ewigen Thron, und eine

feyernde Schauer: volle Stille herrſchte durch

den Himmel. Vicht lange herrſehte die Schauer-

volle Stille, das Dunkel öfnete ſich' vor dem

Thron, noeh nie hat- Gott ſo ſeine Heirliehkeit

den Engeln enthüſler; nur damals, da er hervor

iat und zu dieſen wandelnden Sonnen und Ster-

E 4
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nen ſprach, werdet, und die ſchaffende Stimme

da durch das Unermeſsliche gieng. Da tunte ſei.
ne Stimme laut durch den ganzen Himmel; ich

wende mein Anzeſicht nichr vom Sünder, die

Erde ſoll von meiner unendlichen Gnade zeugen.

Er wird der Schlange den Kopt aertreten, der

daamo des Weibes; die Hölle wird ſich ihres

uut

Sieges nicht freuen, und dqor Tod wird ſeine Beutæ

verlieren. Feyert ihr limmel So ſprach der
Ewige: der Eraengel ware im blendenden Glanz

hingeſunken, hatte der Thrön ſich nicht bald in

gemilderten Glanz gehüllet. Da feyerten dia
Himmel das groſſe Geheimniſs der unendlichen

Gnade den ganzen himmliſchen Tag durch. Selbſt

dem Erzengel umhillet ſich das groſſe Geheimniſa

im Dunkel, durch was fur, ein Wunder ſich Gart

mit dem Sunder verſuhnt. Das vilſen wir, und

es iſt dir zu wiſſen vergünnt, daſs dem Tod ſeine

Macht zeraubt iſt, er entfeſſeit dis Seele, die

Gott im Staub nicht verkannte, der Bande des



ZzWErTER GESANG. 73
fluches, nimmt den Leib in den Staub zuruk,

daſs die Seeie empor ſteige, unendlich ſeſig wie

wir. Und iæzt höre was der Herr 2zu dir ſpricht;

lch vwill dir nadig ſeyn, dir und deinem bSaamen,

und es ſey ein Zeiechen zwiſehen mir und dir,

daſs ich der groſſen Verheiſſung eingedenk ſeyn

wolle. Bau einen Altar auf dieſem Hlugel; ſo oft

ein Jahr den Tag zuruk bringt, da ich die Ver-

heiſſung· dir that, wird eine Flamme vom Him-

mel ſteigen und auf deinem Altar lodern; dann

ſollſt du ein junges Lamm opfern, daſs die Flam-

me daiſelbe verzehre. Und nun hab ich die Ge-

heimniſſe vor dit enthüllet, ſo veit den Geſchaf-

ſonen ſis zu ſohen vergunnt iſt. Noch hat der

Nochſte mir orlauht eh ich 2uriikgeh' euch zu

zeigen, daſs ihr nicht einſam hier wohnet, und

gdaſs dieſe Erde, ob ſie gleich verſſucht iſt, reine

Geiſter mit, euch bewohnen, die auf des Fwigen

Befehl für ouern Schuz und eure Erhaltung wa-

chen. Da trat der Engel naher und berührt'

E
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unſre Augen. Worte ſind zu ſchrach, die
Schunheit det herrlichen Geſichtes z2u ſagen; wir

ſihen himmliſche Jünglinge, unzahlbar durch die
Gegend zerſtreut, ſchöner als Eva war, da ſié

neugeſthaffen aus des Ewigen Handen hervor

gieng, und mit lieblicher Stimme 2u ihrer Umar-

mung mieh vwekte. Einige hieſſen die ſanften

Nebel aus det Erde hervorgehn, und trugen ſte
auf ſchwebenden Plugeln ernpor; daſt ſunfter Thau

2zur Erde faſte;  und erquikender Regen; dort
ruheten andre bey ſprudẽluden Libken, beſorgzt,

daſs ikre Quolle nicht verſtege', dariut den Ge-

wüchſen ihre feuchte Vahrung nicht entſtehe.

Viele waren auf den Triften zerſtreut, und vai-

teten des Wachsthumes der Früchte, oder be-
mahlten aufkeimende Blumen mit der Farbe des

Feuers oder des Ahendrorhs, oder mit der Farbe

des Himmels, und hauchten ſie an, daſs ſie lieb-

liche Gerüche zerſtreuten; viele ſehwebten ver-
ſchieden beſchaftitt irr Schatten der Haine; Von
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liren glanzenden Flugeln zerſtreuten ſich ſanfte

Winde, die durch die Schatten ſauſelten, oder

über blumen ſanſt dahin fuhren, und dann auf

ſchlangelnden Bachen oder krauſelnden Teichen

ſich kühlten. Einige ruheten von ihrer Arbeit

und ſaſſen in Chöre vertheilet im Schatten, und

ſangen in die goldne Harfe zum Lobe des Höch-

ſten, daem Ohre dor Sterblichen unhörbare Lie-

der. Viele wandelten auf unſerm Hügel, oder ſaſſen

im virthſchaftlichen Sehatten unſter Lauben, und

ſahn mit himmliſcher Freundlienkeit oft zu ung

bin; aber unſre Augen verdunkelten ſich wiedey

und die entzikende Scene verſchwand. J
Diſs ſind die Schuæ- Geiſter. der Erde, ſo ſprach

iet der Engel. Viele Schönheiten und Wunder

der Natur ſind zu fein, um von den Smnen den

Sterblichen genaſſen 2u werden; aber der Schö-

pfer will, daſs jede Schünheit ſriner Schöpfung

yon denkenden Weſen genoſſen werde, unch dieſe

eurh verborgenen Wunder ſind dag Entærilcen
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und die Bewundrung unzaklicher Geiſter- Ge-

ſchlechter. Auch ſind ſie georanet, der Natur in

ihrer geheimen Werkſtatt eu helfen, die mannig-

faltizen Wirkungen nach den ewig vorgeſchrie-

benen Geſeren hervorgubringen. Auch ſind ſie

zum Schuze der Menſchen, und zu Bemerkern
ihrer Thaten geordnet, unbemerkt vom Menſchen

oft drohendes Unglilie zu venden; ſie begleiten
ihn, durch die inm Labyrinthe ſcheinenden Pfade

ſeines Lehens, daſs Gutes aus anſcheinendem Bü-
ſen entſpringt; ſie ſind die ſtillen Zengon deiner

virthſehaftlichen Frenden, und begleiten deine

verborgenſten Handlungen mit beyfallendem La-

cheln oder trauriger Verachtung. Duireh ſie vwird

cler Horr die Linder mit Deberfluſt ſognen, durch

ſie oft Hunzer und Elend. au Volkeen bringen, die

von ihm abgevichen ſind, daſt er durch die

Stimme des Elends ſie zurüc rufe.

do redete der Engel freundlien mit uns, nnd

in trar er in die glantende Wollce 2zurük,



ZzWErTER GESANG.
77

unq vwir knieten hin, uncd weinten voll unans-

ſprechlichen Entzükent, über die unendliche Gna-

de, und ſtammelten vor dem Ewigen unſern Dank.

Da baut ich den Altar auf der Stirne des Hu-

gzels, und ſeitdem war Eva bemühet, ein naech-

ahmendes Paradies rings um die heilige Statte zu

ſchaffen. Was ſie aut Fluren und Hügeln, von

blumigten Gewaehſen fand, verpſlanzre ſie ringe

um den Altar her, und begoſſe ſie alle Morgen

und alle Abend mit klarem Walſer aus der rie-

ſelnden Quelle, die ſie durch ihre Labyrinthe

leitete. Ihr Schuz-Geiſter, die ihr mich um-
ſchwebet, ſprach ſie dann, vollführet ihr dieſes

Werk meiner llande, denn ghn' eure Hutte iſt

meine Pfieg' umſonſt. O lalſſet ſie ſehuiner em-

por blühen als ſie auf ihrem Geburts- Ort blü-

heten, denn dieſer Oit iſt dem Herrn geheiligt.

Indeſs pflanzt ich den weiten reis von Baumen,

die mit ſtiller feſtlicher Beſchattung rings um den

Altar ſtehn.
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Unter ſolchen Beſchaftitungen lon der Som-

mer mit ſeiner ſengenden Iltre bey uns vorüber,

ſchon gieng der bunte lterbſt 2u Ende; unfreunt

ſiche Winde kamen daher, uinid die Gebürg' um-

hülleten ſich mit einem Kleldè von Nebel. Aensgſt-

lich ſahen-wir da die Natur ſo trauetn, und wuſs:

ten nicht, daſs die krankliche Etde, von ibrei

Gutthaten ermüder, dureh die Ruhe des Winter

ſien erholen muſs: enn vbr dem Vluche waren

der binmigtè Frühting, der Somenet unth der Herbſt

die Hande verſehlungen; immer gleieh lachelnd

and immer gleich gegenivartig. Nvch ehretè

fich die Trauer der Natut, die Blumen waren

Kingeſenken, nar vwenige blüheten noch einſani

auf den Fluren und um den Altar her, und trauer-

ten ihrer Verweſung entgetzen; vielen Buntimrü

entfiel das entfarbte Laub, 'und die früchte den

Aeſten; da kamen unfreundlichere Winde, und

Sturm, und Regen-Guſſe, und Schnee bedekte

die hohen Eerge. Alit bangem Erwarten ſahen
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wir dieſe Verwüſtung, beſorgt, der Fluch fang

erſt izt an auf die Erde 2zu wirken. Wird denn

die Natur jede zurüke gelaſſene Schönheit veilie-

ren? Die Erde war arm gegen dem Patadieſe,

doch hatte ſie noch Reichthum. genus, Lo—-
quemliehkeit und Anmuth unſern Tagen zu geben 3

abér wenn der Fluch ſo die Erde drüken ſolt,

wie traurig, wie arm werden dann unſre Tage

ſeyn! So dachten wir, und dann ermahneten wir

uns, jeden unzufriednen Gedanken aus unſeim

Nerzen wegrupſfluken, und mit anbetender Elu-

furcht. auf den Hexrn zu hoſſen. Izt ſammelten
wir einen Varrarh von Früchten, und trolneten

beym Federhtrd, vat Verweſung und Taulniſs
uns geraubet hatten, und ich verwahrete dio llur-

te, daſs ſie vor Sturm und Regen uns ſihüete.

Indeſs irrte die kleine Herde trautig am Iügel,

unci ſuechte die Lruter, die zwiſchien der Ver-

wüſtung grüneten. Ott giens ieh ſelbſt hin, auf

Fluren und Hützeln einen Vorrath von Speiſu Ie:

J

S
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ſie in inhre Wahnung zu ſammeln. Traurig und

iantzſam, jeder von Sturm und Regen begleitet,

ſehlichen die Tage bey uns vorüber; balä aber

kam die belebende Sonne zuruk, und zerſtreute

die traurigen Gewolte; ſanftere Winde jagten

die ſehleichenden Nebel von den Bergen, da fieng

die Narur vieder an jugendlieh zu lacheln, ein

ſanftes Grün kleidete die Erde; ein buntes Gemi-

ſene von Blumen ſchoſs aut den Fluren empors,

und lachte der Sonn' entzegen; Geſtrauch und
ßaume glukreten in mannit faltitem Sehmule, unid

Freud und Munterkeit herrſcheten ureh die ganze

Natur. So kam der frohe Morgen des Jahres,

der blumigte Frühling zur Erde zurük; herrliche:

als andere blühete der junge Kranz von Baumen

um den Altar her, und Eva ſah miĩt frohem Er-
ſtaunen jede Blume vwieder blihhen, oder ſanft

empor keimen, die ſie aut der heiligon Statte ver-

pfianet hatrte. Umſonſt würd ieh es verſuchen,

Ne Kinder, euch unſer Entauken zu ſchildern:

voll
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roll unausſprechlicher Freude traten wir vor den

Altar hin; aie Sonne beleuchtete mit dem reine-

ſten Glanz den heiligen Ort, jedes Geſchopfe

ſchien da ſein. Lob dem lierrn zu opfern; die

Biumen umher erfulleten die Luft mit den lieb-
lichſten Gerüchen, und die Baume ſtreuten von

dem manniegfaltigen Schmuk ihrer ſilüthen auf den

Altar hin: Die kleinen beflügelten Bewohner der

Grates liſpelten ihre Freud', und die Vugel ſan-

gen unermüdet von den Baumen. Da hnieten

wir hin. Freuden-Thranen entſanken dem Auge

⁊um Morgen Thau auf Blumen, und unſer in-

brunſtiges Gebet ſtie zu dem Herrn der Natur

empor, vu Gott, der lauter Gnad iſt, und der aus

jedem anſcheinendem Böſen nichts als Gutes em-
J

por blühen laſst.

Nun hub ich an ein kleines l'eld am Hügel zu

bauen, und geſammelte Saamen in die befruch-

tende Erae zu ſtreuen, oder fruchtreiche Ce-

vachſe an den Hügel zu verpflanzen, die ich weit

J

c
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umher in der Gegend zeiſtraut fand, und oft gab

da die Natur, oder ein Zufall oder mein Nach-

ſinnen nur Mittel und krfindungen, die Arbeit tnir

zu erleichtern. Oft 2war hat die Arbeit mich

betrogen, daſs ich die bequeme Zeit oder den

Ort, des Bauens und des Phanzens verfehlte, oft

auch hat meine Erindungs-Kraft umſonſt gebrü-

tet, eine kleine Kunſt zur Erleichterung meiner

Arbeit zu erſinden, und ieh hatte noch öſter mich

betrogen, noch ofter hatte die Erſindungs- Kraft

umſonſt gebrütet, hätten nicht  Schuæz Engol zu

meiner Seele gefſiüſtert.

Als ich einmal bey fruhem Alorgen aus mei-

ner lutte hervorſah, gegen den Altar hin, ſiehe,

da loderte die Flamme des Herrn auf dem Al-

tar, helt in der Dammrung, und die kommende

Morgen Sonne vergoldete die von ihr empor

wallende Saule von Rauch. Eva! ſao rief ich,

hent iſt der feſtliche Tag der groſſen Verheiſſung:

ſiehe die Flamme des Herrn iſt auf unſem Altar



zWErrTERGESANG. 83
nrerunter geſtiegen; ſehnelt laſs uns hinaus geli,

der Tag iſt dem Herrn heilig; jede andie Arbeut

ſoll izt runen; geh du, und ſammle die ſehonſten

Blumen, auf das Opfer ſie u ſtreuen, und ich vill

hingehn, und das jungſte aus unſern Lämmern

ſchlachten. Und da gieng ich hinaus, Kinder,
und ſchlachtete das ſchönſte der Lammer, das

erſte lebende Geſehöpfe das ich wiuigte. Erbärm-

licher Anblik für mich! Ein Schauer erſchütterte

mich, die Hand vwdre mir ohnmächtig hingeſim-

ken, hutte die Heiligkeit des Geſchaäftes, der Be-

fehl der Herrn, meinen Muth nicht erhohet, da

als es unter meinen bebenden Handen vinſelte

und achæte und fur ſein hinſtrõmendes Leben mit

fürchterlichen Bewegungen immer kraftloſer rang,

bis es lehlos vor mir lag. Aengſtliche Anndangen

ſchauerten da durch meine Seele; aber, irt

lett icht auf den Altar, und Eva kam, und ſtreute

wohlriechende blumen auf das Opfer, und wir

Liieten mit heiliger Andacht vor dem Altai hin;

F 2
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Aa ſlommete unſer J.ob unch unſer Danl« empor,

zu dem klerin, der ſo gnauig ſeiner Verheiſſun-

gen uns erinnerte; eine heilige Stille ruhete um

uns her, vie wenn die Erde die Erſcheinungen

Gottes ſfeyert, und da ſechĩen es des Sterblichen

Ohr, als ob es leiſe die Ihhmnen vernahme, die

die Engel um uns her zu unſerm Gebete miſche-

ten. Izt hatte die Flamme das Opfer verzehrt,

uncl nun erloſch ſte auf dem Altar, und ein himmli-

ſeher Geruch erfüllete dié Gegend.

Nicht lang, ihr Kinder, nach dem feſtliehen

Jag der hohen Verſohnung, gient ich bey der

Abend- bonne, an der Seite meiner Geliebten von

ineiner Arbeit 2zu ruhen, den Hütgel hinauf, und

ſuehte ſie in der Hütte und in dem Schatten der

Lauben, und da fand iech ſie entkrifter an der

Quelle ſiren, und du, Erſtgehohrnen lageſt in ih-

rer Fchoos. Die Sehmerzen der Geburr hatten

bey der ſanlten Arbeit an der Quelte ſie überfal-

en; ſie weinte Freuden-Thiänen auf dieh hin,
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und izt ſah ſie lächelnd 7u miĩr auf. Ses nur ge—

grüſst, Vater der AMenſchen, ſo ſprach ſie, der

Ilerr hat in meinen Schmeizen mir beygeſtin len,

und ich habe dieſen Sohn gebohren. Da ich auf

die Welt ihn griüfste, da nannt ich inn kain. O

du Erſtgehohrner! der Ileir hat gnädig aut deine

Geburts-Stunde hernieder geſehen, ſeinem Lobe

de T g waht Wie ſchwach
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ſchwaches Geſchopfe herab und gieſſe demen

Segen mild auf ſein aufkeimendes Leben. Wie

ſuls wird es mir ſeyn, die junge Seele von den

Wundern deiner Gnade zu unterrichten! Fruh

und ſpat will ich die jnngen Lippen tu deinem

Lobe gewöhnen. Ja du Mutter der Menſchen!

ſo werden Ceeſehlechter um dieh her auf blühen!

Einlun ſtand ſo jene Myrrthe, da ſproſſeten liebli-

che Kinder rints um ĩhſen mütterlichen Stamm,
und ſo oft der Fruhling ſie vieder ſehmukte, ſo

oſt lachelte entfernter ein neuaufkeimendes Ge-

ſchleelit um ihre fruhern Kinder her, und irt iſts

ein klemer geruchreicher Hain, weit umher ſort-

gepflanzt. So, Geliebte! (lindert ſie nicht deine

Schmerzen, die ſuſſe Ausſicht?) ſo weiden unſre

Kinder um dieſen Ilüget ſieh verpfianzen. Weit

auf der Ebene zerſtreut werden vir dann vom

Hügel herunter ihre friedſamen Hütten ſchen 3

Pflukt der Tod niecht zu früh aus ihrer Mirt' uns

weg, dann werden wir ſie, wie die fiiſſigen
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Eienen mit vereinter arbeitſamer Ilulfe, Nahrung

und Bequemliechkeit und jede Suſſigkeit dieſes Le-

bens zu ihren Ilütten ſammeln ſehen. Oft wer—

den wir dann von dieſer Höhe herunter gehn,

in ihren Hütten und ftuchtreichen Schatten unſre

Enkel beſuchen, die Wunder des Herrn ihnen

erzehlen, zur Tugend und Fräömmighkeit ſie ermah-

nen, in ihren Freuden mit ihnen uns freuen, in

ihrer' Trauer ſie träſten. Dann werclen wir von

der Höhe des Hugels tauſend haasliche Altte

umher rauchen ſehn, und der Opfer-Rauch vwird

unſern Hügel mit heilien Wolken umhiillen: dann

wird unſrte Andaent dureh ſie empor ſteigen.

unſer andachtiges Gebet fürs Menſchen- Ge-

ſchlecht, und, kömmt der feſtliehe Tag der Ver-

ſohnung, die fFlamme vom Himmel auf den eiſten

heiligſten Altar, dann ſollen ſie auf dem liuget

ſich ſammeln, und dann wollen wir aus ihrer

Mitte hervorgekn, und opfern, wenn ſie im wei-

ten Lieis um uns her knien. So ſprach ich in

F 4
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ſanftem Entziiken, hain! und kuſste uit der zart-

lichſten Freude deine Wangen. Da nalim deine

Mutter dich in ihre ſchwachen Arme æurik, und

ieh half ihr yon dan Numen aufſtenm und fuhite

die Kraftloſe in die nahe Hütre. Kald kam da
Starlee und Munterbeit in deine kleinen GQlliceder,

uud Freude und Lacheln ins Aug und auf die Wan-

gen. Schon vermachtelt du mit zarten Pulſſen

durch Blamen zu hunfen, ſchon huben deine klei-

nen Lippen aun iunte Gedanken au ſtammeln, da

empfieng Eva, Mehala, deine Geliehte. Freudig

hüpfteſt du da um die Neugebohrne her, külsteſt

ſie und übergoſieſt ſie mit neugepſtükten Blumen.

Da gebalir Eva dich Abel, unclh zulezt, LThirza,

dich ſeine Geliebte. O vie uberſträmte uns ent-

zükende Freude! wenn wir eure jugendlichen

Seherze. und unſchuldigen Freuden ſahan, und

wie eure jungen Seelen die ſich entwikelnden

Krafte verſuchten, und nach und nach zur Relfe

keran wuchſen. Da wachqete die aufmerkſama



zuaAæeærER GESANG. 89
vorte, jede eurer Neigungen vor Miſewachs zu

ſchüzen, daſs ſie, vie ein lieblicher Jrohlinge-

dtraus, empor bluheten, und vereint, liebliche

Geriiche der Tugend zeritreuten. Denn da, als

ĩhr noch kindiſeh auf meinem Schooſſe ſpieltet,

ſah iek ſchen, daſs der in Süunde Gebobine eben

ſo der Pſlege bedat, vie die von Gatt verduchte

Erde; nur unter der wachſamen Pſitege ſproſſen

die Fahigkeiſen und die edeln Neigungen hers or,

und nun ſeyd ihr enpor gewackſen, wie junge

Ceſtrauehe zu ſruentbaren Baumen empor wach-
i

ſen? Gelohbet ſey der Herr, der ſo viele Wunder

der Gnad an. ung allen that j Laſſet zartliche Liĩeb

und reine Tugend nimmer aus euern Herzen wei-

chen, ſo vird die Gnad' und der Segen vom

Himmetl ſtets bey euern Hütten wohnen.

Adam ſehwieg izt; wie wenn ein Artlicher

Jüngling an der  Seite ſeiner Geliebten fruk am

dammernden Morgen das Lied der Nachtigall

hoicht; alles ſchweigt umker; das zirtliche Lied

F 5
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kharmoniſeh mit ihren Enpũündungen, lokt ihnen

Thranen auf die Wangen, aher izt ſchweigt der

Geſanz, lange noch horchen ſie ſtill zu dem

Wipfel hin, vwo die Santz erinn ſanz: umſonll,

ſie ſingt nicht mehr, und die andern Vogel ſtim-

men 2witſchernd ihr mannigfaltiges Lied an. So

horchten ſie lang um den Mann und den Vater

her; Sie hatten jede Scene ſeiner Geſchichte nach-

empfunden, oft kamen Thranen und Blaſſe auf

ihre Wantzen, oft Heiterkeit und Lachein, und
izt huben ſie alle an, dem Vater deęt Menſehen

ihren Dank ru ſagen. Kain dankt' aueh, aber

er hatte mannlicher nicht geweint und nicht go-

lachelt.
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C.ie traten iat aun der Laube hervor, Abel um-
armte zartlieh ſeinen Bruder, und nun giengen ſie,

v

der Mond heleuchtete iluen bfad, jedes Paar ſei-

ner Hüitte zu. Abel umarmte ſeine Geliebte, und

ſprach: Was für Freude durehſtrömt meine See-

le! Mein Bruder ach! mein kruder zürnt nicit

mehr und vill mich lieben! O vie entzühkten

much die Thränen, die heuto won ſeinen Wangen
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No hen. Nan, ſo eiqunil et der Thau den Fruhlins

n, vie die e Tinren mich —runten. Dfr
4 i.

e—

petite de bturm in ſiiner ſeal var ictr cylegqt.
d.*uinel Riin und,  vle ſind iae uruth gekom-

Imen Ver dän unenglichet nale über dan j

Iu caa „6 4$ν$4 4nenen »echeteſt, da ſie einſam die

gioſſe Trdle bewohnten, o befiehle du dem Un-

zeſium, dals es nie wieder in ſeiner Secle er-

wache! 1 5Thiriza umarmt' ihn, frohes Entziiken beſcelt

ihre Worte, ſie ſprach: Ach'! der ſanfte Regen

erquikt nicht ſo die verſengeten Gefilde, der zurue-

kommende Fruhling nach dem erlſten trauugen

Winter, hat ſie nientſo ſehr entzukt, die einſam auf
der Erde vountell als mich dieſe Thranen ent-

rukten, unſers Bruders zurükleommende Liebe!

Ogeſegnete Stnnde! Jugend und Heiterkeit kehit

aut die Stirne der Fltern zurük, Freud und Won-

ne ſtiomt chirch jeden Enſen. Ach geſegnete

Seande! mir ſeheint die Natur ſchöner und dein
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Lieht heller, du ſtilwandelnder Mlond!“ So tont

ihie hreude von ihren Lippen.

Indeſs gieng aueh Kam su ſeiner Mehuls Seite

nach der Hürtte; ſie blikte zättheh ihn an, ärükte

ſeine land an ĩhre Lippen, und ſprach: Gelieb-

ter! was fur Ernſt ruhert auf deiner Stirne Ver-

mag die zurülcgekehrte Ruhe in deinem flerzen

nieht Heiterkeit in deine Augen ?u gielſen, und

die Runzeln deiner Stune zu entſalten Zwar

hat clein ernſter Verftand immer jede Frende ge-

mildert, und in deinem Ilrrren vers ahret; Aber,

o wie hiechte die Freude und das Entriiken an

v

jeder Wange; und ergbſs ſieh aus jedem Auge,

du  Geliebter, als au mit brümmiieher Liebe dei-
nen Bruder immarmteſt; da hat T Ewige von fel-

nem Thron dich geſegner, da haben die umſchon

benden Engel Thranen det Freude um uns her ge-

weint! Vergönn es, Geliebter! meiner zutlichen

Liebe, vergönn es der auſwallenden Freudt, an

meinen Buſen dich zu druken. Sie ſprachs, uni

druet' ikn inbriinſtig an ihre Bruit.
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Kain umarmte ſie, und izt ſprach er. Kure

üherſtrömende Iieude beleidigt müch, ja ſie he-

leidigt miech! Iſts nicht, als ob ſie laut 2u mir

ſagte? Kain hat ſich gebeſſert, vorher war er ein

boſer laſterhafter Mann, ein Haiſer ſeines Bruders.

lck war ſo laſterhaft nicht, und lacherlich! Hab

ich den Bruder gehaſſet, weil ich nicht immer

mit meinen Thranen und meinen Umarmungen ihn

verfoltte? leli habe den Eruder nie gehaſſet, nein-

1ĩck hab ihn nie gehaiſet, aher ſein zurtliches un-

munnliehes Weſen, mit dem er mir jede Zunei-

zungz ſtahl, das das beleidigte mien! Und

Mehala! der Frnſt runzelt nieht umſonſt meine

Stirne. UVnweinnat er immer gehandelt, unſer
Vater, wenn J. vnrükmliche Geſlechlchte vom

Fall und alle ſeine unſelitzen Folgen erzehite.

Was btauchen wirs zu viſſlen, und oſt wiedei-

holt zu horen, daſs wir dureh ſeine und der Era

Schulc ejin Paradies verlohren haben, durch ihie

Sehuld iet elend ſind? Wülsten wir das nieht,
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dann würden wir unſer Elend ruhiger dulden,

und einen Veorluſt nicht bedauern, den vir dann

unwiſſend erlitten hatten. Mehala hielt wveh-

müthitge Thranen ruriik und ſah ihren Mann an,

ob ſie es wagen dürſe ihm zu antworten, und da

ſpraeh ſie mit ſanftten Worten: Ach 2ürne nichkt,
J

Geliebter! ich kann ſie nicht zuruk halten, die

Thranen Zürne nieht, wenn ich dieh flehe!
Ach laſs jene zerſtreuten Wolcen des Unmuthæe

nicht wieder iiber deinem Ilaupte ſich ſammeln!

heitre deme deele aut, und ſieh nicht immer nur

Elend und Jammer, wo du unendliche Gnade
und Erbarmen ſehen ſollreſt. Mach ihnen nicht

Vorwürfe, dem liebenden Vatert und der artli-

ehen Mutter, daſs ſie die Wunder erzehlen, die

Cott an den Gefallenen that, anbetenden Dank,

und veſtes Verirauen zu ihm in unſre Seelen zu

pſlanzen; O mach ihnen nicht Vorw urſe! Ihnen

die jede unzufriedene Threne, jedes Gefühl von

Elend, dat ſie aus unſerm betragen leſen, wit

J
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unausſprechlicher Wehmuth qualert. Laniples

Geliebrer! kampfe mit dem turiikſchleirchenden

Gram, daſs er nĩeht in dein Ilerze urülkckelre.

und deine und unſeie Tage mit traurigem Dunkei

umhällen! Sie ſchwieg unci ſah mit bethranten

Augen zartlich ihn an; da miſchete freundlichqs

Lacheln ſien in ſeinen Brnſt lch vill inn be-—

kumpfen, den zurukſehleichenden Gram; umar.

me mich. Geliebte, er ſoll nicht mehr meine unc

deine Taze mit Dunkel umhiillen. So ſprach en

unc umarmte ſie.

Lange ſchon hatt' Anamelech, (ſo nennt ihn

die Ilotle) ſein Betragen behorehit; 2zwar, er
1

war von der niedrigen Claiſſe der Geiſter, aber an

Stola nnd  Ehrgeiz nicht geringer als Satan. Oſt
katt' erin der Holle von ſeinen ihm verachtlichen

Geſellen ins Einſame ſich hinbegeben, wo Scline-

fel- Biche duich den verſengeten Boden ſchlichen,

zwiſchen ungeheuren dampſenden Felſen, die

ĩhre ſchivarzen llaupter in dem Cowdlbe trag-

ruhen-
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ruhender Wetter-Wolken verbargen; der fürck-

terliche Wiederſchein, den jenſeit der Gebirge,

emporwallende Flammen in die Wolken hinſtreu-

ten, goſs braune Dammiung' auf das ſchu arze

Dunbel ſeines Weges. Damals, als die Holle mit

tobendem Getöſe Triumph und Lob ihrem König

2zurief, als er aus der neuen Schöpfung 2uriik-

kam, und ſtole von ſeinem Thron herunter er-
zahlte, vie er die Neugeſchafſenen verführt, und

den Herrn des Himmels genöthiget habe, Tod

und Fluch über das neue Geſchöpf ſeiner Hande

auszudonnern, da ſchwoll das ſehwarze Giſt des

Neides in ſeinem Buſen: Soll er nur Ehre und
Ruhm haben, und ſie, die ſtolz um ſeinen Thron

herſizen? Und ich ſoll unbemerkt unter den ver-

ächtlichen Schaaren in dem Dunkel der Holle

ſehleichen? Nein, ich will Thaten erfinden, uber

die die Höll' erſtaunen ſoll, und dann ſoll-.

dann ſoll Satan, wie der niedrigſte der Holle mit

Ekrfuticht meinen Namen nennen! So dacht' er

G
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und brütete im Einſamen, Verwültung dureh die

Schöpfung und Jammer und Elend unter die Men-

ſchen. Es gelang ihm auch, daſs die Holle ſelbſt

miĩt Entſeren ſeinen Namen nennte. Er: wurs,

der nachher jenen verruehten Konig vermochte,

Bethlehems unſchuldige Jugend zu morden; la-

chelnd ſah ers, wie die menſchllehen Satane un-

ter den Kindern vüteten, an bluttiielendon
Mauern ſie zetſekmetterten oder mie blutigem

Scvwetdt in den ringenden Unnden der lieulen-

den Mutter tödteten. Da ſckhwebt' er luchelnd

icber den hohen Zinnen der Stadt, und hörte das

Schreyen der ſterbenden Kinder, und das Schluch-

zen untröſtlicher Mütter, ſah mit hölliſeher Fren-

de, wie die hleinen Todten, rerſtümmelt und mit

weitoſſenen Wunden rerſtreut lagen, und unter

den blutigen Sohlen daherwandelnder Mörder
knirſchten, unch wiè die Mütter und Vuter und

Brüder und Schweſtern riit jammerndem Winſeln

im unſeliddigen Blute ſich walæten.
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Jch vill hinaufgenn, ſo ſprack er irt, ich

will ninaufgenn rur kide, vill ſehen, was das

iſt, du ſoliſt ſterben, hingehn will ich und todten.

Pa gieng er durch die Pforte der hölle, den Ptad

lünauf, den Satan duren die alte Nacht, und
vdureh das tobende Reich des Chaos bereichnet

hatte. Ein wohlgeriiſtetes Schiſf, das Rauber

übher das weite Meer führet, fahit ſo mit ausge-

ſpanneten Segeln in der Nacht daher; bald vwird

os an den hoſperiſehen Küſten lauden, dann wer-

den ũe die ruhigen Bewohner irgend einer Dorſ-

ſchaft uüberfallen, und ihre muntre Jugend ihnen

muben 5 dann weinen die Eltern und Geſchwiſter

und die untröſtliche Braut, und jammern am

Vfer dem ſieh entfernenden Raube nach. Cchnell,

doeh lange wandelt er ſo im dunkelu ſchöptfung-

loſen Reiche der Nacht. lit leuchteten an der

Granze der Sehöpfung die auſſerſten Sonnen ihm

fernher entzegen. Wie einer, der um nachtlichen

Mordens vwillen bey ſinſtrer Nacht nach einer

G 2
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lunr

königlichen Stadt geht, die auf der Ebne von

n dun
ill.. unzahlichen Liehtern erhellet vor ihm liegt, furcht-

ſam ſehleicht er ſien hinein, und weicht jedes

JL

J

beleuchtende Licht aus; eben ſo furchtſam ſehlich

der Verworſne duteh die Schopfung hin, zur

Erde. Er ſchiebte nicht lang über der Erde,

den Wohnort der Menſchen zu ſuchen; ſein

ſeharfer forſehender Blik fand ihn bald, und izt

ſenkt' er ſichr. hoeh herunter, in ſchattigtes Ge-
büſche. Undh, ſo ſprach er, das iſt ſio, aie Erde,

uber die er den klueh ſprach; hoch hereinter hab

ich das Paradies geſehen, vom ſlammenden

Schwerd bewachet; es iſt ſchon, den Gefilden

des Himmels uhnlich; dac haben ſie verloren!

Aber dieſe Erde iſt doch keine hlle! Vielleicht

haben ſie durch nĩedertruchtig vnſeindes Flehen.

ſeinen Zorn gemildert, vielleicht iſt ihr groberer

Körper Quaalen'und Schmerzen autteſert, die auf

reinere Geiſter und atheriſche Körper nieht wir-

ken können; denn hier könnt ich glüklien ſeyn,
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folgte die Holle mir nieht aller Orten nach. lch

ſehe Engel hüer wandeln, ieh muſs trachten ihrer

Bemerkung zu entgehen, dalſs ſie nicht jedes mei-

ner Vorhaben hindern. Dort, am lügel be-—

ſchaftitzt, ſen ieh ſie, die Gefallenen, doch ſchei-

nen ſie nicht elend zu ſeyn; vielleicht geht ihr

Elend erſt mit dem Tod an;.  ich vills verſu-
chen und tädten. Auch wollen vir zu Thaten ſie

verleiten,  denn vie es ſcheint, ſo iſt ihr Herz

jeder Verfuhrung offen. Gelang es dem Satan

durch leichten bBetrug, da ſie noch vollkommen

waren, wie viel leichter wird es izt ſeyn! itrt,

ia ſie es. nicht mehr ſind und unter dem Fluche

ſtehen.. Wit wollen 2zu Tharten ſie verführen,

cdaſs die Engel mit Entſezen von der Erde fliehen,

und er, der ſie ſchuf, mit ſeinem Donner ſie

rerſehmettert, oder, tief in die Holle ſie ſtiiizet;

cdann wollen wir von den ſchwarzen Ufern es

ſenen, laut lachend es ſehen, vie ſie in den

ſammenden Wellen der Holle ſich walrzen, die
S
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J

ſchönen Bewohner der neuen Schöpfung! Dort

auf dem Felde ſteht einer, mirt ſinſtrer gerunzgel-

ter Stirne; darf ich den Zügen ſeines Geſichtes
trauen, ſo werd jieh groſſe Thaten durch ihn

thun. lch will hingehn, unil jede ſeiner Neigun-

gen, jeden ſeiner Gedanken ausſpahen., Er ſprach

ſo, und wandelte ſchlau verbortzen unter den

Menſchen umher, auf Verſuührung und Morden

bedacht.

Auch izt hatte der Verubrfne an Icains und

ſeines Weibes Scite greſchwebt unce ihre Reden
Jbehorelit. Kaum waren ſie in ihre Rütte getre-

ten, da ſtand er ſtitl und ſprach mit höhniſchem

Lachen. Laſs die erſtreuten Wolken des Un-
mutlis nicht wieder uber, deinem Haupie ſich

ſammein. iekampfe den zurükſehleichenden

Gram elender Kampfer! das Gaute wirc aut

deinem unwilligen Roden nieht auſkeimen, ich

will es immer verwüſten. Und die aerſtreuten

Wollcen des Unmuths ha, dichter und ſehwar.
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rer will Ich über deinem Haupte ſie ſammein,

dicht und ſehwarr, wie Wolken, die mit ewiger

Finſterniſs die Stirnen holliſeher Gebirge umhullen:

leichte Muhe:; Du ſelbſt ſammelſt ſie zurik, ich dart

dir nur helfen. Süſſes Geſchaft! ich will dir helfen

über deiner Stirn ſie ſammein, dann ſoll Jammer

und Elend, neues den Steiblichen noch unbe-—

Lanntes Elend, aus ihnen unter die Menſchen her-

vorzehn, und dann ſoll ein ſchwärzeres Dunkel

eure Tage umhüllen, ſchwarz vie die Nacht, die

nie dammernd vor der Hölle ruhet!

Die liebliche Morgen-Sonne kam irt zurük,

alles war geſangvoll uad munter. Kain nahm ſein

Gerãth' und wollt' aufs Feld gehn, ſchon hatt
Abel ihn zartlieh gegriiſst, und wollte ſeine Ilerde

aut die thauigte Trift leiten, und Mehala und

Thirza vollten Iland in Hand in den Garten, in

deſſen Mitte der Altar ſtand, gehen, als Eva mit

traurigen Geberden aus ihrer Hütte kam. Mit

angſtlicher Beſorgniſs traten ſie un die Weinende

G4
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her, ach Mutter! du weineſt, ack! warum

weineſt du? So fragten ſie und Eva ſali mit weh:

müthigen bethrünten Augen ſie an und ſprackh mit

geſchluchzeten Worten. Ach Kinder! vernah-

met ihr nicht das traurige Aecheen von der Hùtte

her? eſftige Schmerzen haben in der Nacht

euern Vater überfallen. Und izt kampft er mit

dem Schmer2, der alle ſeine Gebeine durehwiihlt,

kampft mit jedem Séufaer, der ſeinem ſchwer?

athmenden Buſen entrinnt, lilt jede Klage zurile

und will mich tröſten.“ Ach Kinder! ſechwere
vdunſcle Beſurgniſſe ſehweben vor meinem Haupt,

und mein. beklommenes Herz iſt jedem Troſte ver-

ſchloſſen. Oft, wenn er ſtillruhend nieht ſeuf-

zet, dann ſtaunt er ernſte Cedanken; dann win-
ſelt er ungſtlich auf ſeinem Lager, Angſtſchweiſs

flieſst dann von ſeiner Stirne, und die zurükge-

haltenen Thränen entſtiirzen häufiger ſeinen Au-

tzen. Ach! Ahndung, ſehrekenvolleſte Alindung

du liegſt wie ein fiürchterliches Gebirg über mei
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ger ſchauernden Seele. laltet mien, Linder,

mich Elende, und laſst uns in die Ilutte gehn.

Jet hienge ſie weinend an der Mehala Schulter

und gieng, vom tramigen Gefolg ihrer Kinder be-

gleitet, in die Hütte.

Sie ſtanden trauris um das Bette des Vaters

ier; er lag iet ruhiger da, und ſein Geſicht und

ſeine CGeberden verkündigten, wie ſeine Seele in

dem Tumulte qualender Schmerren, unbezwing-

bar herrſchete. Mit 2zartlichem Lacheln ſah er

die Trauernden an, und ſprach: Geliebte! die

Iand der Herrn hat Schmerzen über meinen

Staub arugegoſſen, daſs ſie in meinem Innern to-

ben 3 Gelober ſey er, der alles weislich regieret!

Oder hat er dieſen Sehmerzen befohlen, daſs ſie

die Band' aufluſen, die meine Seele an dieſen Leii

feſſeln, ſolk der Staub in die Erde zuriikgehn,

odann vill ich anberend die ſchauervolle Stund'

ervarten, und ihn loben den Herrn des Lebens

nud des Todes, bis der Staub dahin ſinkt, dann

G
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kann ſie ihn wurdiger loben, die Seele, von dem

Leibe befreyt, den der Flueh gedrükt hat. Ja

Allmachtiter! ſo ſtolz erlaubeſt du der Seele des

Sterbliehen zu denken. Billig bin ich/der erſte,

der den Staub der Erde zurük giebt, aber, o All-

machtiger! ſtehe du mir bey, laſs jede ſelige Hof-

nung hellglanzend vor meiner Seele ſehweben,

verlaſs, o verlaſs mich nicht! wenn die ernſte To-

des Stunde über meinem Haupr hingekt, und die

lerten Schauer duren meina Gebeine beben!

Qualet mich nieht. Eva, und ihr, zeliebte Kinder,

mit untrſtlichem Jammer. O-- vie ihr da ſteht,JJ

ĩn tiefe, ſtumme Trauer gehüllet! Geliebte!

ach quãlet mich nicht mit untroſtlichem Jammer?

vielleicht ſind dieſe Schmerzen nur die erſten Bo-

ken des Todes, den langſam eine noch ferne Stun-

de daher fubrt, vielleicht ruft der Ierr dieſe

Schmerzen aus meinen Gebeinen zurük. Aber:

bereitet eure Soelen, daſs ſie nicht unter dem

Jammer erliezen, wenn er meine Seele aus dem
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Staube ruft, von dieſer Frde, von euch weg mich

zuft.  llier weinte der Vater, und ſah ſie ſtill
an, ſein thranenvoller Blik ruhete auf jedem, am

langſten und wehmiithigſten auf Eva, dann fuhr

er fort: Zwar, ach! der Anblik des erſten To-

des wird ſchroklich ſeyn, vwird euer Innerſtes ei-

ſchüttern, ſchauervoller wird das Sterben des

Eriten ſeyn. Er ſteh euch bey, er, der im Elend

yns nie verlieſs, der in der ſchreklichen Stun-

de mich nicht verlaſſen wird. Izt gehet hinaus,

Kinder, gehet, betet, vielleieht will eine ſanfte

Rulie meine müden Glieder erquiken.

Der Vater der Menſehen ſchwieg, und die

weinenden Kinder, bülcten ſieh, ſeine entkräftete

Hand eu küſſen. Ach Vater! ſo ſprachen ſie, wir

wollen gehn und hinknjen und beten; erquikende

Ruhe ſenke ſanft ſich auf deine Glieder, und ach!

daſg unſer Gehet erhört werde, daſs eho du er-

wacheſt der Herr die Sehmerzen aus deinen Glie-

dern zurilerufe!
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Leiſe ſeufrend giengen die Kinder von ſeinem

Berte aus der Hiitte, nur Eva blieb rurük. „lzt

vill ich ſchlummern, ſprach Adam, o veine

nieht, du meine theure Geliebte! oder mein er-

wachender Cummer verjagt die kommende Ruhe.“

und irt verbarg er ſein Geſieht in verhüllende Felle,

er wollte ſorgzlam ſeinem Weibe den machtigen

LKammer verhelen, der ſeine geungſtigte Seele

Aurchſtrömte.“ Biſt du es, ſo dacht er leiſe, du

ſenauervolle Stunde? Ja du biſt es, wie ſchrele-

Jich ſchwebſt da über mir! B Gort! o Gort!

verlaſs mich Sünder nieht! Aber, ſo ſchreklien

Au biſt, ſo war es Troſt, lindernder Troſt, warſt

au auch noch ſchreklicher, könnt' ich für alle

ſterhen, für alle in den Staub gehn! Aber ſie
vrerden mir ſolten, uber jeden den das Welb

gebahr, virſt du eintſt deine Schrekniſſe, dein

ſchauervolles Dunkel ausbreiten; denn was an-

ders kann aus meinen Lenden hervorgehn, als

fterbliche Sünder? Was von mir das Leben em-
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pfuntzt, muls ſterben“! von ihnen wegſterben die

um uns her weinen, von den Geliebteſten weg,

von ihnen die diſs Leben mit tauſend edeln Fren-

den ſehmüken. Eva, o theure Geliebte? o vie

wirſt du iiber meinem Staube liegen und weinen!

Ja, ſehrekliche ſchauervolle Ausſicht! wircd dann

mein ruhengeg Staub nicht erbeben? wenn hult-

loſe Kinder die hingeſunkenen Eltern beweinen,

hülfloſs Elrern, den Troſt ihres Alters, den eini.

gen Sohn, Brüdern die Schweſten, das 2aitliche

Weib bey der tlulle des Mannes winſelt, und bey

der Hulle des Jünglinzs die Braut. O ſluchet init

nieht Kinder. »fluchet. meinem rubenden Staube

nicht! Rillig iſt er mit Schauer und Schrekniſſen
1vewafnet, der nahende Tod, billig fühlen wi

die ganze Laſt des Fluches, in der lezten Stunde,

der Stunde, die uns aus dieſem Leben der Sunde
ruft, iſt ers gleich, der dieſen zerrutteten Staub

von der Seele nimmt, damit der Fluch idt aufte-

hebt und ſie ſelig ſey, hat ſio mit hrem Unvermvs
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zgene mit jeder Vnvollkommenheit geklinpft, unch

nach der Tugend empor geſtrebt. O ſtuchet
meinem Staube nicht Kinder! VNein, diſs Leben iſt

kein Leben, ein unruhiger Traum, die iufkeimen-

de LKnoſpe 2um Leben. Weiekiet ihr Cebirte,

die meine Seele niederdrüken! ſterb ich, ja

clann geh ĩeh hinüber ins Leben, erwarte ſie de,

wie ein zurtlicher Vater, er iſt am herrlichen
Frühlings Motgen der erſt' hus' dem Schlummert

erwachet, und warter hey der Mortzen Sonne,:

bia ſeino Geliebten erwarhen unul in ſeine Vmabr

muußgen eilen. So dacht Adam, und iet kam ein·

ſanfrer Schlummer über ihn, mit Erquilcung undt

Ruhe.

Eva ſaſs indeſs die Uande ringend an ſeiner.

Seĩte, weinte und ſprach leiſe, daſs ſie den

Schlummernden nicht veke. O vas fünl ich?-

Ja mielr, mich druke mit gedoppelter Laſt, gieſs:

jeden Janunei gedoppelt tiber mich aus, du Tolge

der Sünde, dun Fluch! Was für Schmerz, was für
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Etend ihr alle duldet, das kämmt alles von mit

her! Ach jeder Schmerz, jedes Elfend das ihr

duldet, naet mich mit doppeltem Sehmerz, ich

habe die erſte geſtindigt! Wean adu ſtirbſt,  on.e

erbeb ich! weleh kalter Schauer! des Tdäes

lerter Schauer, kann er ſehreklicher ſern? Wenn

du dureh meine Schuld ſtirbſt, Adam! o danm,
wenn die lozte Todes-Angſt dich faſſet, dann

blilee miehn nicht mit zorniger Verachtung an,

dann fluchet mir nieht Kinder, ſluchet mir Elen-

deſten nicht! Zwar noch iſt kein Vorwurf euern

Lippen entrunnen, aber, ach! iſt nicht jeder curer

Seufrer, jed' eurer Thränen mir ein qualendor
Vorwurf? Alimuehtiger! hör', o höre mein win-

ſelndes Flehen, rufe ſie 2nrük, dieſe Sehmerzen,

oder ſind ſie die Boten des Todes, ſoll ſein Leib

zur Erde zurük gehn, ſchrekliche Beſorgniſs: o

dann trenne mich nieht von inm, laſs mich mit

ihm, an ſeiner Seite laſs mich ſterben, nimm

meine Soele zuerſt hin, dalſs ich ſein Ste:ben

—D
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nicht ſehe, ich habe die erſte geſündigt!“ Fvt

ſchwviez irt, und weinte untröſtlich an des
dehlummernden Seite.

eain war hinaus getangen auf ſein Feld, die

Thränen aut ſeinen Wangen waren vertroknet,

da er hingieng, da ſprach er; leh muſste weinen,

hey dem Betre des Varers, ſein Senſzen und ſeine

Zede gienten mir duren die Seele. Doch er

vird nicht ſterben, das hoff ich. O Gortt laſs
qen Geliebten. nicht ſterben! Ja weinen muſor

iſch: vie mein Bruder konnt' ich niehr weinen,

nein, ſo weibiſen konnt' iehs nicht. Wird man

auch izt ſagen, ich ſey von rohem Gemüthe?

Aueh izr, Abel liebe den Vater mehr, veil ich

nicht wie or geſchlucher habe? leh liebe den

Vater, zartlicn wie er lieb ien inn, aber meinen

Thranen kann ich nicht befehlen zu ſtrümen.

Abel irrte voll Wehmuth auf ſeine Trift hin,

noch ſitoſſen die Thianen von ſeinen Augen, und

igt wart et ſicn aui die Lrde, bükte ſeine; Stirne

vief
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tietf u den Blumen des thranenbenezten Graſes,

und betete ſo 2u dem Herrn.

Sey in tiefeſter Demuth mir gelobet, der du

mit unendlicher Güte und Weisheit der Sterbli-
chen Schilcſal leiteſt! ich untervinde mich aus

unſerm Jammer au dir zu flehen, denn du haſt dem

Sunder erlaubt, 2u dir aufruweinen, dieſen lin-

dernden Troſt im Elend haſt du uns erlaubt.

Zwar, ſollteſt du die Wege deiner Weisheit un-

terbrechen, und den Wunſch des winſelnden

Wurmes hören? Weilſe und gut ſind deine Wege,

o Herr! inur Troſt und Starkung im Elend ſleh

ien von dir. Aher, ſteht es den Wegen deiner
Weiaheit nicht o

uns
v dann ſchenk ihr den Mann; ikr, die untroſt-

lich an ſeiner Seite weint, ſehenk ihr den, der

Glũük und Elend mit ihr theilte und ſein Leben mit

ihrem Leben vie in einer verflochte. Schenke

den jammernden Lindern den theuern Vater,

verweiſe die Stunde ſeines Todes hinaus 2u fer-

n

224 ü
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nern Tagen. Dein Wink, o Herr, befehle, dann

fliehen die tobenden Schmerzen, und Freud' uncd

Entziiken und ſtarnmelnder Dank ſteigt von den

Nutten der Sterblichen 2u dir empor. Laſs ihn

langer unter uns wandeln, der uns dis Liben gab,

langer noch unter uns deine unendliehe Gnade

verkund'ten, lünger noeh unſre Sohne und Tuch-

ter, ſeine ſtammelnden Enkel, zu- deineni Lob

nnterrichten! Aber, hat er deine Weisheit ver-

Naungt, daſs er ſterde  d verteihees mneinem

Vchmern, wenn die ohnmicktige Zunge. hiet
ftammelt, und mein lanerſtes erbeber Soll er

ſterben, mein Vater! —o dann ſteh'tihnm bey

in der ſchauervollen Stunde, wenn derStaub hin-

ſinkt! o dann vorzein' unſerm Winſeln und unſeim

Schmer?, und ſende Troſt und. Sturlarng in unſee

Elend heiab! verlaſs in unſerm Schmeræ iuns nicht,

halte du uns, daſs wir im Jammer nicht erliegen

und auch irm Flend deine Weisheit loben.
J

vo beter' Abel, in tiefeſter Demuth aut die
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Erede hingeworfen:; da hart' er iauſchen, und lieb-

niche Jrullings Gerüch erfülleten die Gegen

er hub ſein laupt von der hid empor, unä

der Schu Engel in himmliſeher Schonheitr

vor ihm; Roſen umkranzten ſeine Stirne.
1

1dcheln war lieblich, wie des Ituhlings aAle ipen

roth, er ſprack mit ſüſsſtieſſender Stimime: „Freua!“

der Herr hat dein Gebetre vernommen, urda

befahl er mir, in einen djchtern Köorper mich-

hullen und Troſt und llulfe in euerm Janmer enen

zun bringen. Die ewige Weisheit, die immer teth

das Wohl eines jeden Geſchopfes wachet, und

tur den kriechenden Wurm ſorget, wie fur den

flammenden Engel, ſie hat güitig der Erde befoh-

len, daſs ſie heilende Mittel ans ihrem dchooſ
hervorblühen laſſe, ihren Bes ohnern zum Troſte,

deren Leib izt den Schmerzen geofnet itt, und

allen den vidrigen Einftüſſen, die die Natrr naen

dem Flueh um ihn her ausdunſtet, daſs er der

Verweſung entgegen gehe. Sieh, Fieund, nimm

Ii 2

ü
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dieſe Blumen und Lrauter, ſie ſind von dieſen hei-

lenden Mitreln, gen hin, und koche ſie in kla-

rem Waſſer aus der Quelle, und gieb dem lei-

denden Vater Geſundheit in dem Tranſk.

Da gab der Engel ihm die Elimen nnd die

Krauter und verſehwand. Voll unausſprechlichen

Entzükens ſtand Abel da. „O Gort! ſo riet er,

was bin ich? ieh Sünder im Staube, daſs du ſo

znädig mein Flehen höreſt! Wje kann der Sterb-

liehe dir danken wie kann er würdig äeine un-

eendiliche Gnade preiſen? Das kanii der Sterbliche
J

nicht, ach das kann der Lobgeſang des Engele

nicht!“ 8cehnell eile' er, von Freude heſtügelt zu

ſeiner Hütte zurük, und bereitete mit verlangen-

der Ungedult den heilenden Trank. let lief er in

die Hütte des Vaters; wo Eva weinend an ſei-

nem Bette ſaſe, und Thirza und Mebala ſtanden

trauritz an ihrer Seite. Erſtaunt ſahen ſie ſeine

zeſchaſtitzte Eile, die Ereude in ſeinen Auten,

ninid ·das Lacheln auf ſeinen Wangen. Da ſprach
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er: Geliehte! lobet den Herrn, troknet die

Thränen der Trauer von euein Augen, der IHerr

har unſer Gebet erhört und hat geholften. Mir

iſt ein Engel erſchienen, als ich aut der Trift he-

tete; er gab mir Krauter von heilſamer Kraft.
Koche ſie in klarem Walſier, ſo befahl er, und

gieb deinem Vater Geſimdheit in dem Trank.“

Mit entzüktem Erſtaunen hörten ſie die Rede,
J

uncl Loab und Dank tönte laut von ihren Lippen.

Der Vater hatt' irt den wohlriechenden Trank ge-

nonimen, richktete in ſeinem Lager ſich auf, und

dankte mit inbrünſtiger Andacht dem Herrn, und

da nahm er des Sohnes Hand, driikte zartlien ſie

an ſeine Wangen, nerte ſie mit Thränen und

ſprach: O Sohn, Sohn! ſey mir geſegnet! du,

curch den der Herr mir Hulfe ſendet, deſſen réine

Tugend dem lierrn gefallt, und deſſen Gebet

er ſo enadig erhöret, ſey mir geſegnet?“ Auch

Fya und ihre Töchter hkamen und umarmten ihn,

durch den' der Herr geholfen hatte.

„ll 3
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Als ſie ſo ihn ümarmten, da lcam Kain vom

elde zuruk. „Aengſtliche Beforgniſe qualen mich,

io ſinach er, ich will hinaufgehn, 2u der Hütte

des Vaters; vielleicht daſs man meiner Hülte be-

Air, vielleicht, ach! daſe er ſtirht, und ichr
Eiender den lezten Segen nicht von ſeinen Lippeu

höre!“ Da eilt' er vom Felde zuriie; erſtaunt ſah

er die Freud', und die 2zurtlichen Umarmungen,

hort' es wie der Vater den Sohn ſegnote, und izt

lief AMehala freudig zu ihm hin, umarint' ihn und

erzinnilto, vie der Herr durch Abel ihnen gehol-

fen nabe. Da trat Kain zum Bette des Vaters,

Luiſst' ihm die Hand und ſprach: Sey mii gegruſst,

mein Vater! gelobet ſey der Herr, der dich uns
wiederſchenkt? Aber, o Vater! halt du keinen

degen für mich? Ihn haſt du geſegnet, durch den

der Herr geholfen hat; ſegne mich Vater, ich

bin dem Erſtgebohrner?“ Adam ſah zuitlieh ilin

an, diiikte der Sohnes Hand in die ſeine, unct

ſprach; o Kain, LKain! ſey mir geſegnet du
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erſter aus meinen Lenden. VDeber dir ſe; die
Gnade des Herrn, Friede ſey ĩmmer in deinent

Herzen, und unßeſtorte Ruhe in deiner Seele.“

Lain ziengizt zum Bruder, umarmt' ihn, (nie

durft' er anders, da alle voll zartlichen Fnt-r hers

ihn umarmt hatten und izt gieng der
Nütte, ſehlick ſeitwarts ſich in das Dunkel eines

Gebüſehes, ſtand da melancholiſch ſtill, und

ſprack, KRunt, üngeſtörte Ruhe in der Seele

wie kann das lch, ruhig ſeyn? Mulſst' ich

nieht den Segen erbitten, der ungebeten von den

Lippen floſs,da ur den Bruder ſegnete? Zwar,

ĩeh bin der Erſtgebohrne, ſthciner Vortheil! ich
Elender'! ieh habe das erſte Vorrecht auf Flend

und Verachtung. Durech ihn hat der Herr gehol-

ſen, ihm ſoll kein Mittel entſtenen, ihn vor mii

aus geliebter u machen. Sollten ſie mich adi-

ten, mieh, den der Herr nicht achtet, unä den

die Engel nicht achten? Mir erſcheinen ſie nicht,

mit Verackhtuntg gehen ſie neben mir voruben
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wenn ich auf dem Felde meine Glieder mid' ar-

beite, und der Sehweiſt von meinem braunen An-

geſicht flieſit, dann gehen ſie mit Verachtung

voruber, ihn zu ſuchen, der mit rzarten Handen

in Blumen tändelt, ocder bey den Schaafen müſſig

ſteht, oder aus dem Ueberfluſs ſeiner Zartlichkeit

einige Thranen weint, weil dort, wo die Sonne

unterzeht, die Wolken izt roth ſind, oder veil der

Thau auf bunten Blumen ſflimmert. Uſeh mir,

daſs ich der Erſtgebohtne bin, denn vie es ſcheint,

ſo ſollte der Fluch allein, oder doch ſeine grjſſe-
ſte Laſt nur den betreſfen. Ihm lBachelt die ganze

Natur, ieh nut eſſe mein Brod müd im Schweilſe

des Angeſichts, ich nur bin elend.“ So irrt' er in

ſchwarzen melancholiſchen Betrachtungen im Ge-

büſche,

Die Sonne gieng hinter das Lazur- blaue Ge-

birge, und ſtreute das Abendroth in die glühen-

den Wolken und uber die Gegend hin, da ſprach

Adam: Die Sonne geht hinter die Gebirge, ick
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vill hinausgehn, ins grüne Gelander vor der Hüit.

te, ich will hinausgehn, noch ehe der Tag ſich

endet, und den Herrn loben, der mir geholfen

hat. Und irt ſtand er von ſeinem Lager auf, ju-

gendliche Starke war in ſeine Glieder 2urükge-

kommen, und Eva und ihre Tochter begleiteten

ihn in das Gelander vor der Hütte. Herrlich la-

clielte die Abend -Sonne über die Gegend und

Adam kniete hin, überſah mit entrüktem Auge

die ſanft- erleuchtete Gegend, und ſprackh mit

Ehrfurcht voller iberſtrömender Andacht: Hier,

Alimächtiger, hier lieg ich vieder vor deinem

Angeſicht, und,. prill deine unendliche Güte!

Wo ſeyd ĩhr, ihr Schmerzen? Ihr habet meine Ge-

beine durchvühlet, ihr haber vie Feuer mein

Innerſtes geſengetr, aber meine Seele hub in dem

Toumult ſich empor, und hofft' auf den Herrn,

da hörte der Herr unſer Gebet, und blikte vom

Jlimmel herab, und da tobeten die Schmerzen

nicht mehr, und Munterkeit und Stärke kamen in

115
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meine Gebeine zurik nochk ſollte der Tod mei- J

nen Staub nicht hinnehmen, noch ſoll ich im

ſterbliehen Leibe diek loben, noch mehr Wunder

deiner unendlichen Enad erfahren, die du dem
Menſehen im Staub erweiſeſt. O ieh vill dich

loben, Unendlicher! wenn der Morgen? Thau

fällt, bis der Mond hervorgehr. Aus dieſer Hülte

von Staub ſotl meine Seele Lob und Dauk dir

ſtammeln, bis ſie dahinfalle, die Hiille, dann, o

unenchlieh Guüriger! dann ſoll fie ttiuriphlerend über

cdem Staube ſchwehen, die LSeele' des Sünders,

uncd Leben und deine Herrlichkeit ſenn. lhr
flammenden Engel, ſehet herab, in die VWohnung

des Sünders, herab in des Todes Wohnung.
Dieſe Erde, (ihre Berge wanſeten und ihr Frühling

verdarb, da als der Sünder fiel, da als ihr euer

Angeſicat von uns wandtet,) ſie iſt, ſie iſt der

Schauplat der Wunder ſeiner unendlichen Güte;: A

ſeket herab, und lobet ſie wurdiger, in heilitem

Erſtaunen; der Menſeh, ach! er kann ſoin Er-
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ſtaunen nur weinen, nur ſtammeln! Sey du mir

wiceder getrüſst, liebliche Sonne, noch ehe du

herunter gehſt, ſey mir gagrüſst! dein Morgen-

Stral. glanzte hinter den Zedern herauf, da lag ich

winſelnd in Shmerzen, da er erhellend in meme

Nutte kam, da grüſst' ich ihn mit deufzen; dem

Abend-Stral glaner hinter den Bergen herauf,

und hingekniet dank' ieh dem Herrn, der mir ge-

holfen hat, noch eh än heruntergiengeſt mir ge-

holfen hat. Seyd mir gegrüſst ihr hohen Eerge,

ihr Hügel auf den Fluren aerſtreut, ſeyd.mu ge-

grüſst, nock ſoll mein Autz euch im Morgen- und

Abendrath glihen. ſebn. Luch griiſs' ien lob

ſingende Vgel, noch ſoll euer Geſang mein Ohr

erquiken, und friin zum Lobe mich aufweken.

Ihir rieſelnden Quellen, ſeyd mir gegrüſst, noch

ſollen meine Glieder an euern blumigten Ufern

ruhen, wenn ouer ſanftes Gerâuſch den erquiken-

den Schlummer lokt. Und ihr, ihr Haine, ihr

Cebüſche, ihr Lauben, in euerm Schatten werq
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ich wieder wandeln, venn ich in ernſten he—
trachtungen einſam daher gehn, dann ſoll eure
Kühlung noch auf mein Haupt ſich ausgieſſun.

O ſey mir gegrüſst, du ganze ſchüne Natur! der
Herr, der Herr ſey gelobet, er hat die Schmer-

zen zuriikgerufen, und hielt meinen Staub, daſs er

nieht hinſank.

So lobete der Vater der Menſchen den Her-

ren: die ſtiſle Vatur ſehien ſein Gebete zu feyern,

vnu die Geſchöpfe grüſsten ihn ine Leben aurille.

Lieblieh ſchoſs die Sonne nqch ihre lezter Stra-

len durch ſein Geländer, und ſank iet hinter den
Berg, die Blumen gaben den jungen Winden Ge-

rüeche, daſs ſie inn umdüfteten, und die Vogel

ſangen lieblich um ihn her, und ſchlüpften durch

die Ranken. Izt kamen Kain und Abel ins Ge-

Hhnder, und ſahen mit frohem Entzülkcen den
wietlergeſchenkten Vater. Er ſtand von ſeinem

Gehbet auf, umarmte ſein Weib und ſeine Kin—

utr, Freuden-Thraànen entfloſſen ihren Augen,
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und izt gieng er in ſeine Hütte zuruk. Da ſprach

Abel zu Kain; Geliebter; vie wollen wir dem

Herrn danken, daſs er unſer Flehen erhört hat,

und uns den theuern Vater ſchenkt? Ich will hin-

ausgehn, zu meinem Altar, izt' da der Alond da-

hergeht, und will das jingſte Lamm aus meinen

Lammern dem Herrn opfern. Willſt du. Gelieb-

ter! aueh zu deinem Altar gehn und dem Ierrn

opfern?

Kain ſah ſeitwärts ihn an, und ſprach: lch

will auch zu meinem Altar gehn, und dem Her-

ren opfern, was die Armuth des Feldes mir giebt.““

Freundlich antworter ihm Abel! Geliebter, der

Herr gehtet wenig auf das Lamm das vor ihm
brennet, wenig auf die Ftüchte des Feldes, diæ

die Flamme verzehret, flammet nur reine Andacht

im llerzen deſſen der opfert.

Da erwiederte Kain; Zwar, ſchnell wird

Feuer vom Himmel ſallen, und dein Opfer ver-

zehren, denn durch dich hat der Ilerr Hulfe ge-

u
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ſendet, mich hat er nieht gewürdigt. Aber, ich

will hintgehn und opfern. Wahrer Dank lodert

in meinem Buſen, der wiedergeſchenkte Vater iſt

mir theuer wie dir; Der Herr handle mit mir

Elenden narch ſeinem Wohlgefalten.

Ier fiel aAbel zurtlich ſeinem Brudet, um den

Hals und ſpræch: Ach, mein Eruder  ſollte Gram

in deinen Buſen ſich ſfezen, veil der Herr duch

mick geholfen hat? Hat er gnadig durch mich
geholfen, ſo kat er doeh allen geholtlen. O Ge-

liebter! bekampfe den Gram: der Herr der unſer

Imerſtes ſieht, er ſieht den unbilligen Gram und

vernimmt dein leiſeſtes Murren. Liebe mich wie

ich dich liebe! geh und opfre, aber olaſs vichts,

keine unreine Leidenſehaft deine Andacht be-

flelen, dann vird cder Hert gnadit dein Lob und

deinen Dank annehmen, nnd von ſeinem Thron

dich ſegnen.

lſcain antwortet' ilm nicht, und gieng weg

auf ſein Feld; Sein Eruder ſah ihm bekümmert
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nach, und da gieng er auf ſeine Frift, jedrr zn ſei-

nem Altar. Abel ſrlllachtete das ſchnſte von

ſeinen jungen Lammern, legt' et uber. den Altar,

üherſtreut' es mit wohltiechenden Geſirauchen unti

Blumen, und entzundete das Opfer; Da kniet'

er voll heiliger Andacht vor dem Altar hin, und

opferte aus reinem Herzen dem Herrn Lob und

Dank, indeſs loderte die Opfer- Flammè hoch in

die Nacht empor, der Herr hatte den Winden

befohlen 7u tuhen, und der Gegend ſtill zu

feyern, denn ilas Opſer ar ihm angenehm.
Keain legte von, den Früchten des Feldes auf

ſeinen Alter,. enteliindete ſein Opfer, und kniete

in die Nacht hin.;. ſeknell tönte ein ingſtliches

Rauſchen dureh die Gebuſche, und ein Wirbel-

wind heulte daher, terwehete das Opfer und

umhullete den Elenden mit Plammen und Rauch.

Er bebte vom Altar zurii uncd iet kam eine

ſehrekliche Stimme aus dem ſchaueivollen Dun-

kel der Nachkt, ſie ſprach: Warum erbebeſt du,
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und warum iſt Entſezen auf deinem Angeſicht?

Wirſt du dich beſſern, dann vill ich deine Sün-

de dir vergeben; beiſlerſt du dich nieht, dann

werden die anklagende Sund' und ihre Strafe vor

deiner Hutte wohnen. Was haſſeſt du deinen

Bruder, warum verfolgeſt du den Gerechten, det

dich lieb hat, und als den Erſtgebohrnen dich

ehrt!“ lIæt ſchwieg die Stimme und LKain bebte

ſchauernd vom Altar veg, und gieng dureh die

Nacht zurik: der tobende Wind jagt' ihm den

ſtinkenden Opfer- Raueh nach. Sein Herz er-

bebte, und kalter Schweiſs rann von ſeinen Glie-

dern. Da ſah er zur Seite, fern über dem Feld

hin, die Opfer-Flamme ſeines Bruders, mit ſanf-

tem Wallen hoch in die Nacht auflteigen;; er
wandte ſain Geſicht voll Verzweiflung weg, und

da ſprachen ſeine bebenden Lippen:; Dort

dort ↄpfert der Liebling! ha, ich kann den An-

blik nieht ausſtenn! blikt ich noch einmal hin,

aie Hölle ſat in mir, dann wlird ien iekh

vlirde
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würde von bebenden Lippen ihm ſtuchen. Ver-

weſung! Tod! vwo muls ich euch inden?
kommr über mich, über mieckh Flenden! O Vater,

Vater! daſs du geſundigt haſt: Soll ieh gehin,

vor dem Auge mich ſtellen, mit dieſer blaſſen
L

Verzweiſlung im Angeſicht, daſs du mein auſſer-

ſtes Elend ſeheſt, das Eleni deines Saamens ganr

tuhleit? Nein, ſey elend, aber rache dich am

Vater nicht! im kalten Entſezen vwürd er dahin

ſunen, dann vürde der Anblik meinen Jimmer

mehren. Ja! auf mir ruhet der Zorn des Her-

ron, hluch, PVeraehtung! ich bin das elendeſte

Geſchiöpr. das dieſe Erde bewohnet, die Thiere
S

des l'elder, der kriechende WMurm ſind mir be—

neidensweitn.  O Gotrt! Frbarmer! woſerne
du, gereahter Gott, mein Erbarmer ſeyn kannſt!

gieiſe von deinem Zorn nieht; mehr über mich

aus, oder, o laſs mieh vergehen! --Aber du

Jerruchter Elender! venn du dieh beſſerſt, dann

vill er deine Sünden veigeben: vehle, bergo-
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bung oder Elend, unausſprechlicher ewiges Flend?

Ja ich habe geſündigt, ja; ſie ſtbigen über mei-

mnem Haupt empor, meine Miſſethaten, und ſor-

dern Rathe von dir, du Grerechter! Wie gerecht

iſt deine Rache! je weiter von Volliommenheit

und vom Guten, je elender! drum bin ieh ſo elend.

O ich will aus meinen verkehrten Wegen

gehn! laſts vor deinem Angeſicht ſie verſehwin-

den, dieſe ſchwarzen Migethaten die nuch ankla-
gen:. Erbarme dich Gort, erbarme ieh, linire

nrern Eland; vder  varnivhte, mich!
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V och ſanle der niehtliche Thau, noch ſehwie-

gen die ſellummernden Vügel, noch ruhete Nachit

im nal und blaſſe Dimmerung uuf den Stirnen

der Letze, da giens LKain ſchon aus ſeiner Ilütte

melatichdliſeh daher. Meliala hatte in den nächt-

lchen Stunden, unbewuſst, dafs er ſie behorcht,

über ihn geweint und mit gerungenen Iinden fir

ihn gebetet. Da gieng er ausder Ilutte und mur-

12
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melte ſo vor ſich her, (ſeine Stimme. tönte in

der einſamen ſtummen Morgen -Dammrung wie

ein ferner Donner.) „Haſsliche Nacht! vas fuir

ſchwar?e hilder ſchwebten um mieh her! Schre-

ken auf chieken. Doch hüätte da meine Finbil-

dungs -LKtaft geruhet, die Triume waren ver—

ſchwunden, ruhisg hätt' ieh geſchlummert, da

hat ihr bSchluchzen, ihr Jammern mich gewelet.

Ha! muſs ĩieh deuvn mur zum Jammer erwachen?

Muſs er mir denn auch nieht eine Stunde dei Ruho
4

übirig laſſen Vas weinte ſie? Ueber mich; und

doch weiſs ſie das verworfne Opſer nicht. O diſs

Weinen, dils Seufren über mich, iliſs Winſeln! ich

konnt' es nicht eitragen, es hat mir izt ſehon die

Ruhe des ganzen kommendon Tages gerbt!

Beyfallendes Lacheln begleitet immer jede, aueh

die niedrigſte That meines Brudeis, wenn melan-

ĩncholiſchie rauer mich aller Onten verfolget.
AMehala, ich liebe dien, wie mich ſelbſt lieb ich

dich, o waram miit du die  wenigen Stunden

meiner Ruhe mir verbittern?
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tt ſtand er unter dem von einem Felſen über-

kangenden Buſeh; O hier, hier verſage mir dei-

ne Hulfe, deine Erquikung nicht, ſuller Sehlaf!

ſo ſprach er; vie bin ich unglülklich! Entkräfret

ſicht ich dieh ĩn meiner Hütte, und kaum haſt

du deine ſanften Flügel über mich gedekt, ſo

muſste die Seimme des Wehlclagens mich weken.

Hier, hier doeh wird niemand mich ſtören, er

ſey denn, daſs ſelbſt die lebloſe Natur mich his in

die Stunden der Ruhe verfolgt. Vergonn es mir,

Erde, die du, in deinem zu ſtrengen Fluch, 2zu er-

müdende  Arbeit foderſt, um langer zu leben,

oder langer elend 2u ſeyn,  von dieſer Arbeit
wenige die Stüklichſten Augenblike zu ruhen vwirſt

du dock vergönnen! So ſprach er und legte ſich

aufs duftende Cras; Nicht lange, ſo breitete der

Schlaf ſeine dunkeln Flüge! über ihn aus.

Anamelech hatte ſeinen einſamen Fuſstritt ver-

folgt, und ſtand irt neben inm. Tieſer Schlaf hati

über ſeine Augen ſich ausgebreitet, ſo ſprach er,

13
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uinch iet will ick an ſeine Seite miek legen, und

inein Vorbabun heiördernde Traume In ſeiner Fiu-

bildungs Kraſt. ſchldern. Win und. du. Einbil- J

dungs-Kraſt, ſtehet izt in eurer tganten Starke

mir bey ſueht Jedes bild aut, dqs hilfe, den na-

genden Neid, wütenden Zorn, und jnda qualendo

Leidenſchaft um ſchreklich tobenden Tumntt in

ſeiner Seele quf?udannern!“ So ſprach der Vere.

worfne, uncd ſehmiegte ſich an ſeiner Spito hin.
Als ex ſich kintegte, da gieng etn vildes Gerdu-

ſche durech die Wapfel, und ein brullender V inc

durchwüklte die Gebüſche, und ſchiug die Haar-

loken um Kains Stirn und Wangen. Ahes um-

ſonſt heulten die Gehüſehe, umſonſt ſchlugen ſei-

ne Laken Stirn unel Wangen, der Schlaft harte ut

ſehwer auf ſeine. Augen ſich geleget.

Der Traumende ſih izt ein weitausgebreitetes

Teld, mit einſamen Hiitten bedekt, wo einfaltige

Armuth wohnte; und ſeina Söhoe und ihre Cin-

cler. auſ dem Felde rerſtreut., zehteten die mittäg-



VIERTER GESANG. 1535
tiehe Sonne nicht, die ilire brennenden Stralen

auf ilire braunen Naken hinſtreute; mit ermuden-

der Arbeit ſammelten ſie theils ihre Armuth, oder

umgruben die rauhe Etde 2nr neuen Saat, oder

gebükt, mit wunden Häncen riſſen ſie das dorx-

nigte Unkraut aus, das um ihre Feld-Friichte ſich

ſchlang und heiſshungrig ihnen die nahrenden

Suſte ſtahl ĩ indeſs daſe ihre Weiber in den Ilüt-

ten dia Armuth der Wirthſchaft und die iübel be-

ſtellte Tafel beſurgten. Eliel, der erſte von ſei-

nen Söhnen, (der Traumendle kannte ſein Geſicht

und ſoine Geberde) hub acirzend eine ſchwere

Laſt von dem Feld aut die Schultor; Schweiſs
fioſs vom braunen Ceſicht, und Unmuth ſaſs airt

cer Surne. Wie olend iſt diſs Leben! ſo klagt

er unter der Laſt hervor, wie voll Muhe und Be-

ſchwerden! Wie ſchwer liegt der Fluenh auf Kaint

Söhnen! Nat der, der dieſe Erde ſchuf, nach dem

Fluth ſie gane am ſeinem Auge verbannt? Odoer

ſollte vieſleicht der Fluch nur des Erſtgedornen

J 14
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Kinder treffen? Dort in jenen Geſilden, die Ibels

Sohne bewohnen, (üe hauben aus jenen Gegen-

den uns verdrängt, und uns in Wildnieun cn wob-

nen erlaubt) dort wo ſie im wollutligen Schat-

ten wohnen, ſehrint ie ganze Natnn jede ihrer

Schonheiten nur ihter weiehlichen Tragheit zu

weihn; jedor Troſt des olenden Lebens, jede

ſanſte Erquikung iſt zu jenen Wollüſtigen hinüber-

tegangen, nur Armuth und Arhrerit itil bey uns
Elenden geblieben. let wanlet' Eliel tuit der Laſt

auf der Schulter ſeiner Ilurtre. vu. Der Traumen-

de ſah ĩ,t jenſeit des Feldes eine bliunigte Flur,

klare Quellen ſehlangelten ſich in muthwillig win-

dendem Lauf direh dunkle Schatten gewölbter

CGebüſche oft rieſelten ſie bey punen Lauben

vorbey, ofi zwiſehen langen. Keihen von Bau-

men; ĩn ĩhren glatten Fluten ſpiegelten ſich Blii-

ten und Früchte in mannigfaltitem Glanz oft

ſimmelten in blumigten Utern ſie ſich aum ſtil-

len beſchatteten Teich; dort im ajtternden Zi-
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tranen Hain ſpielten bidrlende Winde, und dort

breitet ein Feigen ¶lain den bieciten Schatten

auf Blumen aus. So ſchon war Tempe nieht.

aueh Gnidus nicht, wo auf glanzenden bauleu

der Venus- Tempel ſtand, denn da hat die geta-

belte Guttin mit ĩhrem ganaen Gefol,e geheriſcht.

Schnoeweiſſe Herden irrten im hohen Gras, und

mihten die duſtoenden Rlumen weg, indeſs daſs

cler zarte Ilirt mit Blumen bekränzt dem licbau-

gelnden Madechen, cdas halb im Schatten liegt,

ein ſanftes Jied ſinst; Dort ſammelten ſie ſich

in einer hochwälbenden. Laube, Jünglinge und

AMidehen, wie Liehes-Getter ſchun, ſchön wie

die Gratien. Da ſtiirztan die ſuſſen Gettanke tiet

in die Trinkſchale hinunter, und goldne Friichte

glüheten auf blumenbeſtreuter Tafel; indeſs tun-

ten liebliche Geſange und ſanftklingende Saĩten

und Floten weit umher. Aus ihrer Aitte ſtund

izt ein Jüngling auf. Seyd mir geſegnet, Gelieh-

te! ſo ſprach er, ſeyd mir geſegnet, und vendet

15
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euer Ohr irt mir zu. Zwar lachet uns die Vati

und hat jede ihrer Sehünkelen um unſre Wohnung

geſammelt:; doek fordert ſie Pflege und Arbeit,

zu ermidende Arbeit für uns, die ſanftorn Ge-

ſehafte uns widmen. Der Hand iſt es ſenmerr-

lich das Fela 2u hauen, die gewöhnt iſt die ſanf-

ten Saiten der Harfe 2zu rühren; ſehwer dem 2zart-

lokigten Haupt, der Sonne Hize zu fühlen, dar

ſonſt, mit Roſen bektänet, im kühlon Scharten

ruht. Geliebte! ĩeh will euen Gedanlcen ver-
tranen, teh glaube, init har ſie ein Sehuz- Engel ge-

Aültert. Laſst uns, wenn das Dunſcel der Nacht

da iſt, auf janes Feld hinauseha, wo die Aker-

Leute wolmen, und wenn ſie, von deos Tages Ar-

beit müd, iv hartem Schlaf liegen, in ihren Hüt.

ten ſie icberfallen, tind bincden, und daan geſangen

in unſre Vohintingen fülren, daſt die Manner für

uns dienübar die Arbeir des Feldes verrichren,

uncdh ilre Weiber und ihre Töchter eueh, holde

Miechen, in euern Lammern dienen. Aber der
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Kachts! zwar ſind vuir an Anzanl ihnen uberle-

zen, aber beſſer doch, wenn wir- gefahrlicke

Ceſeehte vermeiden. So ſprach der Juingling,

und die beyſallende Schaar klatſcht' ihm freudig

zu. I2t ſah der Truumende das Drinkel der Nacht,

unch hörte das Geſchrey des Schrelkens und des

Jammers unth des. Triumphe gomiſckt van den

Nüutten her, die entzündet hoch empor flammetem

vyeit umher glübete da die Vaecht, und ferne

Wellen blizeten ums erröüthende Ufer. Bey der

Flamme ſah er ſeine gebundenen Sohne und ihre

Weiber. und ĩhre· Kinider, wie eine. brullende

lHerde, vor Abrla Suhnen daher genn.

So traumte Koin und bobte im Schlaf, ale
Abel, dder in dem vam Folſen bangenden Buſeh ilia

gefunden hatte, vor ihm ſtand; er ſah mit Augen

voll Lieb' auf ibn hin, und ſprach mit ſanſt flü-

ſternder Stinme: O daſs du bald exrwachteſt,

ßruder, daſe mein liebovolles lerz ſeine Empſin-

dungen dir fagen, daſs meine Arme dich umichlur-

1*
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gen könnten! Aber ſtill mein Verlangen, ſtill ihr

Winde im Gehiiſche, ünger. nient zunahe ihr Vo-

get, daſs die erquikende Ruh ihn nieht verlaſſe,

wenm ſeine müden Glieder vielleicht noeh ihres

kinflulles bedürfen 1 Aber vie er blaſs da

liegt unruhig Laors ſizt auf ſeiner Stirne.

Warum brunrnhigt ihr ihn? o ſchrekende Trau-

me! J.aſst ſeine Seele in Ruhe; Kommt ihr an-

zenehme Bilder, von ſanften hausliehen Geſchaf-

ten umnd zuartſicher VUmarmung, uncd allem was

ſehn iſt in der Seele, und: lachend. ĩn der gane

zen Natur, erfüllet ſeine Einbildungs -Kraft mit

lleiterkeit und Wonne wie einen Friihlings -Tag:

clais Freude auf ſeiner Srirne lache, uncdh wenn

er erwacher, Lobgeſange von ſeinen Lippen ſiie-

ten.“ Als er ſo ſprach, ſah æer mit Augen volt

tieher Liebe und mit bangem Erwarten auf
ieinen Brucler.

Wiz ein zattigter Lüwe, der an einem Felſen

im Lchatten ſehlatt, (der bange  Vandrer geht
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leiſe weit neben ihm vorüber, denn Gefahr diohet

„aus der Mahne hervor die des Schlaſenden dtune

dekt,) vwie der, wenn er plörlich die uofe hun-

de des ſchneliſiegenden Pfeiles in ſeiner Ilutft'
empfindet, mit tobendem Gebrull ſehnelk aut-

ſpringt, und wütend ſeinen Feind ſucht, vie er

dann ein unſehuldiger Kind gperteiſst, do nicht

weit mit Blumen im Graſe ſpielt, eben ſo ſprang

Kain plözlich vom Schlaf aut: ſchaumrnd: vur

ſeiner Stirne ſaſs tobende h'urh, vie ein Khnu-

zes Gewitter, er. ſtaurpfte vider die Erde;

„Oefne dich, Erde.! ſo riet er, und verſehliage

mich, verſechliatzs mich xiet in den Abgrund! ich

bin elend, und, .o! felrekliches Geſicht! meine

LKinder ſind elend! Doch, du virſt dich nicht of-

nen, vergebens ſien ich; Er, der allinchtige Ra-

cher wird dirs verbieten; lch muſt elend ſeyn,

das will er, und mit allen Schrekniſſen mich :u

verfolzen, zieht er den Vorhang ves- undl laſsot

mich in die lalle der Zukainft hinaus ſehn. Ver-
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ſtuchtʒ verflueht ſey jene Stunde, da meine Mut-

ter! das erſte mal mit Fahmerzen gebatir! Ver-

flucht die Statte, wo ſir in Goburts- Schmerzen

dahin ſank! was uber ihr ſtekt, vertderbe, und dor

cia pflanzen vilts der habe die Mühe und den

væerſtreuten Saamen verloren; und wer varüber

geht, dem ſoll ein Schreken durch die Gebeine

beben!

So fluchte der Elende, als Abrl, blaſs wile in

der Todes- Stundeʒ mit wanlcenciem Schritt naher

trat: Geliebter ſo ſtarnmnelt er, aber nein

v!  ich bebe einer der verworfnen Em-

pürer, die Gottes Domner vom Iſlimmel ſturæte,

trägt triegend ſeine Geſtait und liſtert: wo

iſt mein Bruder? Aech! ſch entfſiele! vo biſt

ciu, mein Bruder, daſs ieh dich ſegne?

Hier iſt er! ſo donnerte Kain, hier? du lä-

chelnder, ſreudenthranender Liebling des Richere

und der ganzen Natur, du, deſſen Nattergeↄücht

einſt allein in der Welt elülelien ſeyn wirdt
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ailein und warum nickt? Pillis muſete die
AMutrtter einen gebahren, der der geſegneten Schaar

dienſtbare Aufwurter er?eugte, Laſt- Thiere, da-
J

mit die geſegnetèt Sehaar die der Wolluſt ge-

widmeten Lrafte nient duteh harte Arbeit ver-

2zehete Ha! eine Holle lodert in meinem huſen
miit allen ihren Quglen!

Kain! mein Bruder! ſprach Abelz banges

Lrſtaunen und aartlirhe Liebe ſaſſen in ſenem Co—

ſicehte, vrs ſur ein haſelircher Traum hat cdieh

gerauſtht: Geliebter!: ieh kani mit dem Aorgen-

roth dich 2u ſuehen, dich zu umarmen, mit dem

kommenden Tage dich 2u ſegnen; Aber, d yat

flir ein Gewitter röbet um dirn her! vir un—

freundlieh empfangſt du meine ruttliche Liebe!

Wenn ach! wenn werden einſt die ſeligen

Tage, die Tage voll Wonne heraufgehn. da Flie-

de unter uns iſt, und hatmlote ungeſtährte Liebe

die ſanſte Ruh in der Segele und jede lachalnde

Freude aieder aufbliinen laſst, jene Tage, dene:
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der bekünvnerte Vater ſo ſehnlieh entgegen ſouf-

zet, und die zartüche Mutter? O Kain, Kain:

nie tritſt' du wütend die Freuden zu Boden,
J

mit denen du da uns hetrogeſt, da als ich ent-

zukt in deiner Umaimung weinte! Ilab ich dich

beleiditzt, mein Biiuder! unwiiſend dich beleidigt,

dann bey allem was heilig iſt, beſchwor ich

diech, tritt aus dem tohenden Gewitter hervor,

verzeihe mir und laſs mieh dich umarmen!'“ ſo
Z

ſprach Abel, trat nüher, und wollte flehend des
Bruder,. Ruie umfaſſen, aber Kain ſprang zuruk,

Ila dehlange! du villſt mien umvinden!“
ſo rief er hub wiitend den Arm, und ſchwang
die Keule durch die heulende Luft, auf Abels

Ilaupt; der Unſchuldige ſank vor ihm hin, mit

zerſechmettertem Schedel, bliſct mit Verzeihung

im ſtirre ulen Auge nock einmal ihn an, und ſtarb:

ſein lut ſoſs dunch die galdnen Loken an des

djorders“ uſie.

Kain ſtand in betaubendem Schreken todbloſs,

Llalter
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kalter Schweiſs umfloſs die bebenden Glieder;

er ſahn des Frſechlagenen lezte ktampfigte- Bewe-

zung, und das rinnende, zn ihm aufrauchende Blut.

Verſluchter Schlag: rief er, Bruder! eiva-
che  erwache Bruder! Wie blaſs iſt ſein Ge-

ſicht! wie ſtarr ſein auge! wie das Blut um ſein

Haupt hinſſieſit! lch Elender! 0 was ahnt
mir:! Hölliſche Schreken! ſo brüllt' er, und

warf wütend die blutbeſprizte Keule weit weg,

und ſcehlug die ſtarke Fauſt wider ſeine Stirne.

Jet wankt' er zum kiſchlagnen hin, und wollt'

ihn vaon der Erd' aufheben; Abel! --Bruder:

erwache! lIla! --Hollen-Angſt faſst mich! wie

ſein bluttiiefelndes Haupt hangt! wie ohnmach-

tig!  Todt --o Hlöllen-Angſt, er iſt todt! lch

will ſlichen!? Eilet wankende Knie!“ So brüllt

er und floh ins nake Gebuſſche.
erriumphirend ſtand der Verführer izt uber

dem Erſehlagnen, in ſrollokendem dtolz baumt er

ſich hoch auf; hach und ſurchterlich, ſo furch-

K
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terlich hebt ſich die ſehwarze däule von Rauch

hoch über den Aſchenhaufen der einſamen Ihittes

deren Bewohner auf dem Felde ruhig arbeiteten,

indeſs daſs die Flamme jede hausliche Bequemlieh-

keit ihren ganzen Reichthum verzehrte; ſo tland

Anamelech und ſah mit holſiſchem Lächeln dem

Fliehenden nach und dann aut die Leiche hin, und

izt rief er: h, Ha! ſüiſſer Anblik, ſey mir gegrüſat:

ſey mir gegrüſst, du erſtes Blut des Sünders, das

die Erde verſehlingt! So vertznügt hab ich, eh es

dem Donnerer gelang uns aus dem Himmel zu

ſtürzen, die heilitzen Quellen nie rieſein geſehn,

ſo lieblich haben mir die Tone der Ilarfen lob-

ſingender Erzengel nie getunt, vie cdiſs Ro-

chelu, diſs lezte Seufzen  des Sterbenden mir

tetönt hat. Du erhabener Bewoliner der neuen

Schäpfung, du herrliches leztes Meiſterſtuk aus

des Schafſenden Hand vie lacherlich du da

liegſt! Steh auf, ſehöner Jüntling, Freund der

Engel! ſteh auf, ſey nicht ſo trag im ſclaviſchen
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Dienſte es Anbetens und des Ilinkniens! Aber,

er regt ſich nicht, ſein eigener Bruder hat ſo un-

ſanſt ihn hingelegt. So will ich dineh Thaten aus

der Dunkelheit mich empor ſeln ingen, durch

Thaten, die Satan ſelbſt beneiden ſoll. Ich geh

iet hin, vor die Thronen der Holle; wie ſiiſs wucl

das zurutende Lob mir tänen! uwenn es in den

CGewolben der IHolle wiederhallt, dann geh ich

triumphirend unter den ſSchaaren der Elenden

einher, die noch kein Unternehmen geadelt hat.“

Noch einmal wollt' er in ſtolzem Triumph auf

den Erſchlagenen niederſehn, aber der Verzweif-

lung häſsliche Züge 2zerriſſen ſchnell das weiden-
de hoöhniſche Lacheln und den Stolr aut der Stir-
ne. Der llerr betaien Schreken der Hölle

über ihn zu khommen; und ein Aeer von Quaalen

ſturzte ſien auf ihn, Da fiueht er dei Stunde, in

der er ward, ſtiuehte der quaalvollen Ewigheit

und ſloh.

Das Raocheln des Sterbenden, und ſein leztes

K 2
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Seufren waien izet empor geſtiegen, vor den

Thron des Allgegenwartigen, und fordeiten von

der ewigen Gerechtigheit Rache; es donnerte

aus dem Allerheiligſten, und da ſchwiegen die

goldnen Harfen, und das ewige Ialleluja, und

der Donner wiederhallete dreymal durch des Him-

mels hohe Gewolbe; izt ſchwieg der Donner,

und die Stimme des Hochſten gieng aus dem ſil-

bernen Gewolkbe, das den Thron umflieſst, und

nannte einen der Erzengel. Er trat hervor, ſein

Geſicht mit dem Glanze der Flügel umhtillet. So

ſprach Gott; „Der Tod hat ſeine erſte Beute bey

den Sterblichen genommen, und izt weih ien dien

zurn heiligen Geſchafte, daſs du ſie alle ſammelſt,
die bSeelen der Cereentdih leh ſelbit, iehn habe

2n Abels Seele geredet, da er hinſant; furhin

ſollii du dem Gerechten, den halter Todes-

Schweiſs umflieſet, zur Seite ſtenhen, daſs du,

wenn des Sterbenden Stimm' izr bricht, wvenn
die lerte Todes- Angſt ilin faſſet, die Verüche-
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rung ewiger Selitkeit z7u der ringenden Seele

darin redeſt, daſs er noch einmal mit Augen voll

Selitzceit umher ſieht und ſtirbt. Geh irt in die

Wohnung der Sterblichen, der Seele des vom

Bruder Erſehlagnen entgegen, und du, Mlchael,

begleite ſeinen Fluß und rede dem Bruder-Mor-

der den Fluch.“ Der lierr redete nicht mehr,

vnd der Donner wiederhallete dreymale durch

des Himmels hohe Gewölbe. læt rauſchten die

EFrzengel durch die ſtillfeyernden Ileere, gind eil-

ten mit fallendem Tluge von den ſchnellgeoſineten

Pforten des Ilimmelt, unzahlbare Sonnen und
J

44Welten vorbey, tiet hinunter zur Erde.

Der Todes -Engel rief izt Abels Seele aus

ihrer blutenden Hülle; himmliſch Lchelnd trat ſie

hervor, die geiſtigſten Theile des Korpers floſſen

ihr nach, und mit balfamiſchen Düften vermiſchet,

die ſanfte Winde, den Blumen taubten, die rings

umher im hinſtralenden Glanze des Engels auf-

bluheten, umlioſſen ſie die Seele und bildeten ſich

K3
J
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zum Atheiriſchen Koiper. Izt ſah ſie voll nie em-

pfundnen Entzliikens den wartenden Engel.

Mit himmliſcher Freundlichkeit trat er näher

uncl ſprach:: Sey mir willlommen, aus deiner
Nülle von Staub! umarme mieh, Heil mir! leh

bin der erſte, der dieh in die Seligkeit bevili-

kommet, Myriaden erwarten dich. Heil dir, du

Gerechter! ewige Wonne, unausſprechliehe Se-

ligkeit, Anſchauen Gottes, dir, rum Lohn der
Tugend. O ſey mir willcommen! umarme mich,

du erſter, der aus der Hülle des Staubes ſelit;

hervorgeht.

leh umarme dieh, himmliſcher Freund! ich

umarme dich! ſprach die Seele, und izt ſchwieg
1

ſie, vom derſtummenden Gefuhl ihrer Seligleeit

durehſtromt.“ O vie bin ich ſelig!  ſo rieft ſio

irt, wenn meine Seele, im Staub, wenn ſie bey

nachtlichem einſamen Mondſehein in ſich gehüllt,

Gottes Allgegenwart flühlte, die Schönheit der Tu-

zend ganz fühlte, und voll Selißkeit weinte, wars
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die düſtre Dimmerung der Seligkeit, die ich izt

empfinde. O ſehon empfind ich ſie höher die Freu-

den der Tugend, ſchon fuhl' ichs näher, das Un-

ausſprechliche der Allgegenwart Gottes! Was

fſur Gedanken ſteigen in mir empor? Lieblich

vrie Fruhlinge, hell und glanzend wie Sonnen!

Freund, Fieund! ich umarme dich! unendliche

Ewigkeit iſt mein, ihn mitr unermüdeten Lippen

zu preiſen, der den ewig mit unausſprechlichem

Gliike lohnt, der das liebte was ſchon und gut iſt.

So ſpiachen die Seligen und derſioſſen in zart-

licher Umaimung. „rFolge, mein Freund, ſa ſprach
der Engel, folge meinem leitenden Flug: verlaſs

die Erde:; was dir das liebſte zurikbleibt, die

dterblichen, die tugendhaft ſind, die folgen dir

nach, wenige Jahre fliegen über inr Haupt hin,

dann folgen ſie dir nach. Schwinge dich empor
zur VUmarmung der ſeligen Freunde, empor zum

ewigen Lobgeſang.

lch ſolge deinem Fluz, ewiger Freund! ant-

k 4
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wortete die Seele; o was für Wonne, was fur

Ileil! Seyd mir geſegnet, Geliebte, die ieh im

Staub euch zurule laſſe! Wenn einſt die Jahre euers

Lebens uber euer Haupt dahin ſind, wenn die

dtunde des Todes izt da iſt, wenn du, Freund

dann den Sterbenden entgegen geheſt, dann, o dann

teh ich hervor, zum Thron hin, und flehe daſs mir

vergönnt ſey, deinem Flug zu folgen; daſs ieh

voll unauſprechlichen Fntziſcens ſehe, wie
ihre Seelen in die Seligkeit aur dem Sranbe her-

vor gehu. Dich Thirza! Seliebteſte! dieh ſah

ich dann auch, venn du lange über meinen Ge-

beinen wirſt geweint haben, wenn das noch ſtam-

melnde Kind durch deine Führung ſo tugendhaft

ſeyn wircl, wie du, dann werd ich aueh dich
ſterben ſehn; vie ſelig, wvenn du dann aus dem

erſtarrenden Leib' in meine Umarmungen fliegeſt!

So ſprach Abel, indoſs daſs ſie von der Erde

empor ſehwebten; er ſegnete noeh einmal zu den

ruxten hin, ſein irrender Elik fand ſeinen Bruder,
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Veræeweiſtung des haſslichen Laſters ſaſs in ſeiner

Aine. Er ſehlug die Iande uber ſeinem llaupt

Zuſammen und ſoh mit wildem Blik eynpor, izt

ſchlug er die ſtarke Fauſt an ſeine tiefathmende

Bruſt, warf in Ingſtlicher Vergzweiſſung im Ge-

büſehe ſich hin, und walzte ſich im Staub. Alit-

leidige Thranen floſſen von des Seligen Aug; izt

vieh ſein vrhmüthiger Blik, von der ſchrehen-

den Scene, und ruhete in der Schaar begleitender

Fngel. Die dchuz-Engel der Gegend begleiteten

bis über den Dunſt-Kreis der Erde frohlokenä

ihren ſteigenden Flug. Hier umarmten ſie noch

die reiſenden Himmliſchen voll ſeliger Liebe;

dann blieben ſie auf einer roſenfarbnen Wolke,
und begleiteten ihren Flug mir Lobgeſangen dureh

den Aether; Der liebliche Geſang der Flote, und

die ſilbernen Saiten der Harfen miſcheten in Cho-

ren ſich in ihr Lied. So ſangen, mit antworten-

dem Geſangtz, die heſchüzer gder Gegend.

Dort ſchwebt er empor, der neue Ilimmli-

K5
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ſehe ſehwebt dort empor! ſchön  So ſchon iſt

der Fruhling, wenn er zur Erde kömmt und heitre

VWonn und jede lächelnde Entrükung ihn um-

ſehweben. Jauchrzet ihm zu, ins Ungemeſsne hin-

geſaete Sterne, jaurhzet ihr zu, eurer Geſpielin

der Erde. Hat ſie nicht feſtlich ſien geſchmükt?

ſie die zwar im Fluche liegt, aber doch Himun-

liſche in inhrem Staube nahrt. Wie ſie unter uns

empor glaänzt! Ein friſcheres Grün lachelt von den

Fluren, heller glühen die Hügel.

Dort ſehwebt er empor, der neue Himmliſche

ſchwebt dort empor. Lobſingende Schaaren

ſtelin an den Pforten des Himmels, und ſehen ihm

entgegen, dem orſten der der Erd' entſteigt, um-

armen ihn und kranzen! ihn mit ewig blühenden

Roſen. O vie ſelig wird er ſeyn, wenn er in

den Fluren des Himmels einher geht, wenn err

in der aromatiſchen Dammrunt; evwig grunender

Liuben in Chöre ſich miſchet, den zu loben, deſ-

ſen Aus ſluſs dieſe unausſprechliche Seligkeit iſt:

5
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eſtlicher Tag! diek haben vir gefeyert, mit
Lobgeſangen dich geſeyert, da ſie vom Himmel

kam, die jugendliche Seele, in ihrem Leibe zu

heirſchen. Wir ſahn es, vwie jede Tugend in

teinem Glane empor wuehs, wie Lilien im Fruh-

ling empor wachſen. In unſichtbarer Goſellſehaſt

haben vwir immer dich umſehwebt; wir, o was

fur Luſt!. wir haben jede deiner Thaten, jeden

deiner Wunſche beme:kt, jede Thrane geſehn:

die deine Tugend dir entlokte; und izt, o! ſiegt

ihier Umarmung entgegen und ränzt ſie mit

hüunmliſehen Roſen, izt iſt ſie dem Staubentſtiegen!

Dort liegt ſie die Hüiile, wie eine wellcende

Blume liegt ſie dort ĩ nimm ihn aurtik den Staub,

miütterliche Erde, daſs jeden Fruhling, ſanft düf-

tende Blumen aus ihm emporblühn. Peſtlicher

Tag! dich wollen wir ſeyern, mit Lobgeſangen

dich feyern, ſo oft ein Frühling dich wieder her-

führt, dieh Tag, an dem der erſte Gerechte der

Erd entſtieg.
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So ſangen ſie und lieſſen nuf der glanzenden

Wolke ſich rur Erde.

Lain irrte im nahen Gebüſrhe, Verzweiflung

tiieb ihn umher. Er wollte fſiienen. Wie konnt er

jeinem Elend entſlicehen? Wie wenn ein Wande-

rer vor einer ziſchenden Schlange flieht, er flicht

umſonſi, umſonſt ringt er mit dem gifthauchenden

Thier; es hat in veſten Ringen um Lenden und

Nals ſich gewunden: Wo ſoll er entfliehen, der

Elende ſchon nagt ſie aut der krampfigt gewun-

denen Braſt und ſioſet das unneilbare Gift in ſein

IHerz. „O daſe ich den Anblile des Blutenden

nicht mehr ſahe! So riet er, ich fliehe, ſein

Blut rieſelt mir nach, auf der Ferſe naan! Wo—-
kin flieh ich, vwohin? ich Elender! Sein lezter

Buk! -O0! was hab ich gethan? du marterſt

miĩch, That, mit Foltern der Ilolle! Ich habe

die Murder meiner Linder vor ihrer Geburt 2er-

nichtet?! Was rauſehet durehs Gebüſche vie.

Seuſgzer des Sterbenden? Weg, bebender Fuſs,
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weit weg, vom rieſelnden Blut, weit weg von

der ſchauernden Gegend des Todes! Schleppet

mich weg, wankende Knie, mit dem Blut des

Bruders beſprizt, hin,  2ur Hölle! So riet er,
und wollte fliehen.

Eine ſchwarze Wolke lieſs fürchterlich ſich

vor ihm nieder; „Kain! Wo iſt dein Biuder? rieſ
eine ſehrekende Stimme aus der Wollee.“ Ich

weiſs es nicht, iech EKlender! ieh hut' ihn

nicht, ſo ſtammelt' er in ſehieklicher Ver-
wirrung und ſchauerte todtblaſs zuruk. I2t don-

nerte die Wolke, und Feuer verſengte das Gras

uncd die Gebiiſch' umher, und der Engel trat aus

der Wolke hervnar, von ſeiner Stirne roheten die

Gerichte des Herrn, in ſeiner Rechten flammete

ein Donner- Keil, und ſeine Linke hielt er hoch

üher den gebükten Bebenden hin; er ſprach und

es donnerte: Steh, bebe, und höre deinen Fluch!

So ſpricht der Herr. Was haſt du gethan? Das

Blut deines bruders ſchreyt 2u mir herauf von der
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Erde, und nun ſeyſt du verflucht vor der Eirde,

die ihren Mund auitgethan, und das Blut deines

Bruders yon deinen Handen empfangen hat.
J

Wirlt du die Frde bauen, ſo ſey ſie dir unfrucht-

bar, und du wiriſt auf der Erde immer ſlüchtit

ſeyn.' dehauer und Ilällen-Angſt falsten den

bebenden Sünder; er ſah gebillet zur Erde nie-

der; er ſtand, vie der Gotteslaugner ſteht, venn

Gott im ernſten Gericht die Erde beben heiſst;

wenn die Gewolber entweihter Tempel einſtur-

zan, und die Pallaſte der Sünder tief in den Ah-

grund ünken, venn aus dem Tumutlt der Natur,

das Geſechrey der Sterbenden um ihn her tont

und aus det Wunden der Erde ſchwarze Wol-

ken und Flammen um ihn her hock aufwallen;

ſo wankt' und bhebte der Bruder-Moörder, ſo em-

pfand er ſpracklos und blaſs wie ein Sterbender;

er veiſucht' es zu reden, und die bebenden Lip-

pen veimochten nicht zu reden; irt ſtammelt'

er, und wagt es nicht auf ubliken. „Zu groſs-—
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o! u groſs iſt meine Miſſethat, als daſs ſie es ig

mir könnte vergeben werden! Heurt haſt du sox

dieſer Erde mieh veiſlucht, und jich ovo
kann ich vor deinem Anrliz mich veibergen?

Unſtat und flüchtit muſs ieh ſern. O! vwilide

der erſte der mich ndt, mieh Milſſerhater tödten!

Siebenfache Rache falle auf den, der dich

tödtet, ſprach des Donnernden Stimm'; immer-

vtnhrende Antzſt und nagendes Gopiſſen werden
dein Geſieht und deine. Geberde bezeichnen, daſs

jeder, der vorüber geht, ſagt, das iſt Lain der
J

Bruder-Mörder, und dann mit Entſezen den Fuſc-

ſteig ſlieht, den dieh deine irrenden Füſſfe leiten.“

So ſprach der Engel den Fluch und verſehwand;

ſehrekliche Donner giengen aus der ſchwinden-

den Wolte, und ein Wirbelwind derriſs die
nahen Gebüſche und henite, wie ein Verbrechet

heult, der in den haſslichſten Martern verzweifelt.

Mit Verzweiſſung im Auge ſtand izt Kain, ſein

empor geſitraubtes Ilaar ſchlugen untreundliche



160 IDER TOI ABIELS
Winde umhier, in ſtuminer Betaubung ſtand er

lang da, und iet blikt' er furchtſam vwild unter

den tiefgedrukten Autgbramen hervor und hub

mit bebenden Lippen an; „lſlatt' er mich ver-

nichtet, ganz mich vernichtet, daſs keine Spur

mehr von mir in der Schöpfung vare? Oder

hatt; einer der Donner mich getfaſſet tiet in

die Erde mich geſehmettert Aber er will mich

endloſen Quaplen aufbehalten. leh vor der

ztanzen Sehöpfung verflueht, ein Abſchen der Na-

tur, mir ſelbſt ein Abſcheu!  O! ſchon
fühl' ich ſie! ſelion fuhl' ĩch ſie ganæz, die ſeſenſ-

Jlichen Gefehrten, dia-— michn—  von Gott,
von allem Verlaſenen, mit holliſchen Quaalen mich

evwig verfolten werden, dich loöllen- Angſt,

Verzweiſtung, nagendes Gewiſſen! O was fiihl

ich! Verflucht ſeylt du, hingeſtrekter Arm,

der du zum Mord die Keule aufſchwangeſt, du

mülſſeſt ain Leibe verdorien, wie ein Aſt am

Naum verdorrer! Vertſucht ſaey die Stunde, da

der
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der Traum aus der Hölle mith tauſchte: Die

Erde heule, ſo oft du zurük kommſt! Natur!

warum giebſt du nicht haſsliche Zeichen deines

Abſcheuens um mieh her? Wo mein fuſs auf dir

wandelt, da biſt du verſlucht! Wo biſt du? daſs

iech dir fluche! biſt du zur Holle zurük, der du

den Traum mir gabſt? O daſs du endlos fuhhleſt,

wat ieheiat fahle, mehr kann ich dir nickt flu-

chen, ich Elender! „Na! dont ſeh ich ihn,
ſie lammer hoch auf, die Hölle! vwie ſie trium-

phirend 2u mir auflacheln, die Verdammten!

Ua! lachelt Verdammte, zu mir Elenden auf;

Oder könnt ihr noch Mitleid fühlen, ſo fühlt
ea, ſo hat noch kein Satan empfunden vie ich!“

So ſprach Kain, izt taumelt' er zu einem umge-

riſſenen Ftamm; da ſezt' er ſich hin, ohnmſehtig

nnd ſprachlos. Tiefſtaunend, dann erbebt' er und

rief: Wer rauſcht bey mir vorbey? der Er-
ſehlagne! o ioh hört' ihn röcheln, ich hörte ſein

Biut triefelu! O Bruder Bruder! Um meiner

L
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unausſprechliehen Quaalen villen, verfoige mich

Elendeñ nicht!“ I2t ſaſs er wiecter/tietſouſeencd,

ohnmachtig und ſpraektos.

Indeſs gieng der Vater der: Menfehen an ſeines

Weibes Seite aus der Hütte. „Wie ſchön glänzt

uns die Morgen-Sonn entgegen  ſo ſprach Eva;

ſanfte vergoldete Nebel uinhüllen die durehſckiin-

mernde Ferne; wir wollen in die ſchöne Gegend

hinaus gehn, und in dem Thau. wandeln, bis die

wartende Arbeit mich, in die Hütte zuruktordert

und: dich aufs Feld hin. io Geliebrer.! wie: ſchun

iſt die Erde,. ſie gleich verfiucht!“ æwar. ſchön

gegen dem, ach! duich meine Uebertretung ver-

lornen Paradieſe, nie du ſchön wareſt, in deinen

eiſten Tagen voli Unſchuld, gegen den nns heſu-

ckenden Engel. Sieh Geliebter, vie jedes Ge-

ſchüpfe ñch freut, vie van jedein Buſeh von je-

dem Wipfel Geſange hertünen, vie jrdes haus-

liche Thier um. die Hütten her munter iſt, und

injit ſioler Stimme, bdet mit ſcheræenden Sprün-.

gen den Morgen- dtral gruſet.
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Ihr antwortet' Adam. Ja Era, ſie iſt ſchon;

die Erde; iſt ſie gleich verſſueht, ſo trägt ſie den-

noch die Spurei, unerſehopfliiche Spmmen der Ge-
tzenwart der unendlichen Gute, für uns, die durch

den grauſamen Fall, durch den ſehnödeſten Un-

dank uns jeden Anſprurhes auf Giite und Erbar-

inen unvwürdig iachten; ja er iſt gutiger und

znaditer, der Allmuchtige, als unſere Zunge zu

ſtammeln, und unſre Seelè zu denken vrrmag.

Gelæbte, lals uns hinausgehn, auf die blumigte

Ilun, vo Abels Herde im Thau geht, vielleicht

ſinden wir den frommen Sohn, vie er einen
neuen J. vbteſang dem Srhäiptfer ſingt.

Vergönn es mir, ſprack Evra, ldlir zu ſagen,

Geliebter, was ich ſchon beym ſchönen Aufgang

der Sonne dachte. Da leer ich die fotteſten Fei-

gen, die mein Vorrath hatte, und gedoirete Traun

bẽn in dieſes Rorbgen; ich wilt anfs Feld hinaus

gehn, ſo dacht' ich, zu Kain meinem Erſtgebohr-

nen, und dieſe Frücht' ihm bringen, daſs ſir,

L 2
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wenn er von der Arbeit ruhet, im nahen Schat-

ten ihn erquiken. Devn, Geuiebter! jeder Ge-

danke, jrder Schritt ſey mir geſegnet, der den

ſchwarzen Wahn bey ihm 2erſtören hilſt, er ſey

von uns nicht geliebt.

Wie aufmeileſam iſt deine zartliche Sorge, ge-
liebte Eva! ſprach Adam, habe Danh fur deinen

weiſern Rath! laſs uns zum LKain hinausgehn, daſs
J

er nicht ſage, Abel allein ſey geliebet; vielleieht

daſs wir bey der Schone des, Morgens ſein llerz
den Eindriken der Zurtlichkeit offener ſfinden.“

J

I Sie ſprachens und eilten, Eya mit dem Körbben
J

am Arm, hinaus aufs Feld, Hand in Hand;

0O vie gliklich! ſo ſprachen ſie und eilten,

fanden wir bey der Schöne des Morgens, izt da

die lachende Natur jedes edle Gefühl wekt, ſein
J

Herz der Zartlichkeit offen!

Sie waren hinter einem Gebüſche hervor-

zetangen, Eva zuerſt. Wer ließt da? ſprach ſie-

und trat erſchroken zurük, Adain wer liegt
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da? nicht vwie ein Ruhender bequem, wie
an den Eoden hingeworfen, das Geſicht gegen

der Erde. --Dieſe goldnen Loken ſind Abels,

Adam! o warum beb' ich? -Abel, Abel! Ge-

liebter erwache! wende dein holdes Angeſicht

voll kindlicher Zurtlichkeit zu mir! Erwache,
ach! erwacke Geliebter, aus dem unbequemen

Behlaf! Itt traten ſie nher. „lia Fntſezen!
5

ſchrie Adam und bebte zurük; Rlut Blut fiieſst

von der Stirne ums Haupt hin!“ O Abel!
Geliebter! rief Eva, unã hub ſeinen erſtarreten

Arm auf, und ſank, bhlaſs wie todt, zurük an
Adams bebendes Hett. Beyde vor Entſezen ſprach-

lob, als Kain, der voll Verzweiflung im Gebiiſehe

umherlief, unbewuſst dem Erſclilagenen naäher

kam; er ſah ihn, und den vor Entſezen ſtummen

Vater, und qie todtblaſſe Mutter in ſeinem be-

benden Arm. „leh hab ihn erſchlagen! rief er,

bebet vor dieſem Donner, ich hab ihn erſchlagen!

Verflucht ſey die Stunde, da du dein Weib um-

L3
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armteſt, mich zu erzeugen! Verftucht die Stunde-

da du mich gebalirſt, V'eib! Ich hab ihn erſchla-

gen! ſo riet Kain und floh.

So ſizt ein Paar, (ſie hatten jun jeder Volllom-

menheit willen ſigh geliebt) da das ſchwarze Ge-

witter heraufgieng, falteten ſie die Hande um
Beten, aber der Stral fuhr vor ihnen hin, mit

erſtikendem Dunſt, leblos an einander gelehnt

ſizen ſie da und ſcheinen zu leben; ſo blaſs,

ſpiachlos und unheweglich, nur daſs ſie babten

faſſen ſie lange noch, Adam erwachte zuerſt.

„Wo bin ich? ſo ſtammelt er, vie bebet mein

Innerſtes? Ach Gott! Gott! Ja, dort liegt
er, o ich elender, elender Vater! o vie hauft

ſich mein Entſezen? Sein Bruder har ihn erſchla-

gen, das rief er, und flucht uns, und flon. O Ent-

ſezen, kaltes eiskaltes Entſezen erſchiittert mieh!

der mir ſluchte, iſt mein Sohn, der hier erſchla-

gen im KRlut liegt, mein Sohn! Ich Elender!

was fir Vngtük, was Sür Quaal hah ich uber mich
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und meine Kinder gebracht: O Abel! Abel!-
Eva, und du erwacheſt nicht wjeder zum Jama

mer? hiſt du in meinem hrm todt? und ich-—

o ich Elender, ich allein blejb' im Elend zuri.k!

doch Lobifey dir ein kalter Schauer des
Todes ſehleicht durch mein Blut ums bebende

ĩitic her mein Aug erliſcht o du zrorzeiſt!

Tod Tod, mit allen deinen Schreleniſſen vu
kommon:. du aggerſt! O Gottl -Abel mein

Sohn! mein beſter Sohn!“ So, rief er vieder,

weinte zu der Leiche hin, und Todes. Schweiſs

floſs in ſeine Thräanen. „Und du erwacheſt wie-

der, Eva! ſo fuhrer fort, o zum unauaſprechli-

chen Jammer! und dein Aug öfnet, ſich vieder!“

Welch ein Blic aus den Thraänen hervor, o du

theure Gefehrtin des Elends!

Adam! ſprach Eva mit ſterbender Stimme,
J

Nein, ſie donnert nienht mehr, die Stimme des

Fluchenden! Sie hat uns geſſucht, die Stimme

des Morders! o ſiuche mir! mir allein, Bruder-

L4



168 DER FOD ABDI.
Mörder! Ich Elende! ieh habe dieterſte geſtin-

digt! 0 Abel! geliehteſter Sohn? irt ſank ſie

aus Adams Arm auf den Erſchlagnen hin'; „Meĩn

Sohn! meim Sohn! rief ſie, und vwinſolte auk der

erkalteten Leiche. O Gott! ſein ſtarres Auge

wendet ſich nicht au mir! Sohn. Sohn! erwache!

vergebens ruf ich, ach! vergebenas. Er iſt todt!
Das das iſt'cdet Tod! der nach der Sünde uns an-

geſluchte: Eod VUnd ich 2o unausſpreehliche

Marter! meine Gebeine beben, ich habe zuerſt

geſiindigt! Du: Mann! aheiuefter Mann! jede deiĩ-

ner Thranen iſt mir ein ſchreklicher Votwurſ, du

ſndigteſt von mir verfühnt! Von mir von mir

fordre des Sohnes Blut, weinender Varer! von min

den Bruder, clende Kinder! Aür, mwir fluche,

Mörder des Bruders! ieh hahe ruerſt geſundigt.

O Sohn, Sohn! mich klagt es an, diſs Blut,
mich elende Mutter! So riet ſie, und ihre Thrã-

nen quollen auf die Leiche hin.

Mit Augen voll unnausſprechlichen Sehmerzens



VIERTER GESANG. 169
ſan irt Adam ſein Woib an, und ſprach: „Ach

Eva! wie qudleſt du mich! Ich beſchwore dich

Fva! bey unſern Schmerzen, o bey unſrert Liebe,

Weih! beſchwör ien dich! lals ab von ſolchen

Vorwiirfen gegen idich, die ich ſo aürtlich liebe?

ſie martern mich, unausſprechlieh martern ſie

mich! O der ſchrelclichen Folgen! vir haben

beyde geſundiptt: ↄraher dennoch ſieht Gott in

unſoern Jammer herab; ja  Gott! du vergon-

neſt uns, von der verfuchten Welt, aus unſerm

Jammer 2zu dir aufzuflenn! Du haſt.den Sunder

nicht ganz vernithtet; wir teben Eva, ſtitbt die

Hiille gleieh veg Aue: Seole lebt, iſtſie tugend-
hafr; ewiger. Ruſohnüng entteten. Doch jat
das ware Troſt heitender Troſt! Aber geh!

vom Rruder erſcilagen:! ach Gott! er iſt vam

Bruder erſchlagen!

Ja, geliebter Sohn! rief Eva, und ihre Thrà-

nen quollen ſtarker, dir hat der ſchrekliche Tod

den Weg aus dem Jammer geüfnet, ſollten wir

Lj
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dir nicht nachweinen? Wit. bleiben im Jammen

zuriuc. Wie ſie aa liegt die Hülle!. O! das Lã-

cheln Lindlicher Zartlichkeit iſtevon den vexſtell-

ten Wangen gevichen, „blaſt mit eignem Bhilt

heflekt! dieſer Mund vird, nicht. mehr Engels-

Geſpraäche mir reden! ind diſs ſtarre Aug ack!

es wird aicht mehr Freudena Thranen weinen,

wie es weinte, wenn es metine Liebe, meine un-

ausſpreehliche Liebe, meine Freude über deinen

Tagend ſah! In was tũr  Jammer ſind wir ga-
ſunken OVSüude, Siindei in was für hüſoliéhen
Geſtalten immer haſslicher!“ Ich deine Muttes,

deine elende Mutter ich bin die Mutter deines

Mordere! Abel, Abel! Geliebter! ſo riet ſie,
und lag iat erbarmlich ſpracklos aut der erſtarre-

ten Leiche. Lang ohnmdehtis ſprachles. „lch

Elender! ſo unterbrach Adamislie traurige Stille,

o wie bin ich verlaſſen! wie öd, vwie traurig iſt

alles um miek her! Jammer, unauelſprechlicher

Jammer hat um mich her uber die Natur fürchte-
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lick, ſiph hingelegt. Ack! er iſt todt! der mein

Lehen mit Troſt, mit ſüſſen Frenden, mit ſeligen

Hoſqungen ſohmükte! Sie ſind dahin, die Stuzen

auf die magine Hofnungen ſich lehnton, ſind dahin

Du geliehteſter Abel, du todt! ach! und du

o meline Gebeins beben! Lain, ein miehendes

Ungeheuer, ein Akiſcheu der Natur! O Gott!

gder dq unſer Elend ſieheſt. Gott! o verzeihe,

verzeihe dem untröſtlichen Jammer, wenn vir
winſeln und im Fraub uns walzen, wie Würmer

uns walzen, (und was ſind vir vor dir, wir Sun-

fer im Staube! J. o nenn wir wie Würmer im
Stauhe, une valzæn, denen, die Hiltte autf dem
Stein zertreten iſt Sp. jammert Adam.

let ſtand er hlaſs unq ſtumm; ſo ſteht die Bild-
Sanle des, Jammers, uher dem bemoſsten Grah

ĩm oden ſchwarzen Zypreſſen- Hain! Sein Haupt

ſenkte ſieh zu der traurigen Scene hin, ein ſchrok-

lichz banges Stillſehweigen herrſcht' iat umher,

iat vanlzt er qu Even. hin, und nahm ikre ſinhen.
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de Hand von der Leiche, und driikte ſie inbrün- J

ſiig an ſeine Bruſt. Eva! theures Weib! ſo ſpruck

er, auf ſie hingelehnt; erwache! Theuetſte er-

wackte! hebe dein Angetckr auf, van der be-

thranten Leiehe aut zu mir erliege nicht untet

chem Jammer! Erſtikt dein Sehmerr jede Zürtlſtl-

keit jedes Angederucen ſür mich, deinen Mann?

O hebe dein Angeſicht auf, ?ur m̃ir auf, theuer-

Nes Weib! Hillig fuhlen ir die unausſpreehti-

chen Sehreken des Todes, 'billi jeden Jamimer,

jeüe ſchrekehe Folge vnſers alſt: Aber unirvi

lien im btaub uns zun walzen;' iſt Beieidiguns, lt

Sunde:.! Stindlicher Vorwurf, als hatte die ewige

Gerechtigkeit uns zu ſeler geſtraft. O Eva! er-

wache aus dem veryweifelnden Jammer, ehe die

ewige Gnad' uns' Vnvrllrdigen jede Quelle des

Froſtes entiehtl Ss rief Allamn, und Eva hub ilr

Angeũcht von der Lefche empor, und weinterzu

Adatr auiſ, und dann uin Himmel: „O Gott! ver-
ſ

reihe mir Etenden! verzeihe, oMann, 6 Gelieb-
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J

ter! Unausſprethlich iſt mein Schmera! und du

liebeſt mich noch, mich die Schuld jeden
Elends, des Bruder-Mords, diſs hingefloſsnen

Bluts! Adam, o laſs mich weinen, auf deinel land

hin, auf dieſe Leiche, in diſs Blut hinweinen!

So ſprach ſie und drükt inr bethraäntes Geſicht

auf ſeine Hand.
ſ

So vweinten, ſo jammerten beyde, eins an das

andre hingeiehnt, als eine glanzende Geſtalt uber

die. Gegend daher wandelte. Ihren ſanften uſs-

tritt bezeichneten ſehnell entſtandne düftende Blu-

men; Friede ſaſt art der glanzenden Stirne, unck

trüſtende Freundlichkeit im dem Glauze der Au-

zen nnd der himmliſchen Schönheit des Mundes

und der Wangen; Ein weiſſes Kleid, heller ak

J

ſuberne Wolken, die den Mond umhuillen, um-

foſs die ſehlanke Schönheit, in glanzentd fliegen-

den Falten. So trat die himmliſche Geitalt ein-

her, und erhellete ags um ſich de füſehere

Gritin der Gegend. kya! ſprach Adam. hebe
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dein thranendes Aug empor, naſt jeden geufeti

zuriük, ſieh jene himmliſcke Geſtalt ſich nahern,

ſiehn wie filedſam, vie git tiöſtender Miene ſie

daher gekt! Sction leichter Troſt ih das Dunkel

meines Jammers. Weinè nicht kFva; Kteh auf,

laſs uns dem Himmliſchen entgegen gehn. Izt

lehnte ſich Eva an ihren  Mann auſ, und der En-

gel ſtund vor ihnen. 2i

Er ſah ſtaunend auf den erſten Todten hin:;

nicht lange, da uichtet' er ſich müt hĩmmliſcher

Freundlicenkeĩt zu Adam, dind aenian im hinge-

lehnten Weibe; Von ſeinem Glanze ſöſs ein helle-

res ſanftes Licht über ſie hin. Izr ſprach er mit
ſanfter harmoniſehkt Stinime. Seyd mir geſegnet,

die ihr bey der Ilülle euers Söohris hier weint:

arleſeyd mur geſegnet! Nir ſiut der Allmachtlze ver-

gönnt, in euerm Januner ceuen zu beſuchen. Un-

ter den Engeln, die euch Menſchen auf diefer Er-

de immer umſchweben, hat euern Sohn keiner ſo
4

zartlich geliebt, vie ich; Immer hab ich au ſei-
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ner Seĩte geſchwebt, wenn nicht Befehle vbm'

Nöckſten von ihm mich trennten. Oft, wenn

ſeine Tutgencd in hohen Empfindungen empor-

ſchwebte, dann in Freuden Thranen oder in

Lobgeſange ſich ausgoſs, (oft ſangens die um-

ſchwebenden Engel inm natn,) dann liſpelt' iett

Engels Gedanken ihr u ſo vie ſie die veele,
im Staube gehüllt, faſſen ſcann. Weinet nieht

untröſtlirhr, als war er ganz dahin, untröſtlicher:

Jammet gebüihrt unſterblichen Seelen nicht. Der
J

Tod hat ſeine Seele der nirderdriltenden Feſſeln

des Leibes entladen, frey und ungeſtört iſt izt

ſeine Tugend, ſeine Vernuuft und ſeine Wiſſent-

Betietde er iſt ſelig; ſeliger als die Erele im
Staube faſſen kann, in der Geſellſchaft der Engelz

nüher bey Gott. Weinet um ihn, Geliebte, aber
nieht untröſtlich, ihr mülſst eine kleine Zeit hur

ihn miſſen; bald wud der Tod euch nachholen,

zwar in verſchiedenen Geſtalren, aber dem Fiom-

men immer ein lang erwarteter Freuncl. Auam,
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ſo beſienlt der Ewĩge, gieh dieſen verweſenden

Leib der Erde, grab eine Grube und bedek' ihn

mit Erde.“ So ſprach der Entzel, und blikte mir

himmliſeher Freundlichkeit ſie noch einmal an,

ſein Blik hub ihre Seelen aus dem Jammer empor.

So erquiket den müden Wandrer der kühle Trunk

aus einer klar rieſelnden Quelle; linge ſehon hatt'

er den heiſſen Sand auf Wildniſſen durehwandelt,

bald war er vor brennendem Durſt ohnmachtig

hingeſunken, aber plöozlich erblikt er die Quelle,

die hlbern ihm entgezen xanſcht; da ruher er
froh, denn ihr rieſelnder Lauf führt ſeinen Euik in

eine Gegend hin, wo jede Schönheit der Natur

ãhm entgegen lachet; dort wird der freundliche

Hausherr in ſeine Sehatten inn nehmen und mit

jeder ſanften Erquikung bewirthen.

Voll hoher edler Empfindung ſan Adam in den

zerſlieſſenden Glanz hin; Sey uns geſegnet, himm-

liſcher Freund! ſo rief er dem ſchwindenden En-

gel nach; o Gott, vwie biſt du gnadig! du ſicheſt

in.
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iĩa unſer Elend herab, und befiehleſt den Engein,

daſs ſie une tröſten, Sollten wir, da deine All-

zetenwart uns umgiebt, da du gnadig herab-
ſieheſt. da die umſehwebenden Engel jeden unſrer

Seufzer bemerken, ſollten wir da wie V rwerfne

im Sraub uns valzen? Sollte unſre Seele untröſt-

lich jammern, ſie, die ewig iſt, ſie, die unendlicher

Jelikeit  potgegen wandelt, untroſtlieh ſeyn, daſs

jnt Lurzer Weg mit Ungemach beſaet iſt? Zwar,

Thranen ſind wir dem Seligen ſchuldig, er iſt in

dieſem Leben unſter Umarmung entriſſen, aber

mehir Thrinen und Gabete ſind wir dem Sünder

ſchuldit. O Gort à. vie wollt jch da frohloken.

vücdeſt du ihn nicht gana von deinem Angeſicht

verbannen! O Cott! er iſt der erſte, aus meinen

Lenden, der erſte, den Eva mit Schmerzen ge-

bahr. Doch Eva, wonn wir unermüdet fur ihn
zu Gott aufflehen, ſollten wit auch da an ſeiner
Cnads ⁊væeifeln? Wir waten der unendlichen

G JGnad unwerth, mir-dor er uns-Sumder nickt ver-

M
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warfk, mit der et uns Jo uhausſprechliche Ver

heiſſungen gab, da vir hebend, o inielit Gna-

de, ewiges Gericht ervarteten wiri- Lafe uns

dicht zogera, Eva! des Nðehſten Betfehi u ge-

horchen; ieh villb den Leirhnam zu unKrniin-

ten hintragen, und da der Seligen Staub der Erde

zeben. „Geliebter, ſprach Eva, meine Seöle win-

det ſieh empor, aus dem Jammer, ich wili an den

hohen Troſtungen, an deinei ſtarltern Tugend will

ich Schwache mich veſt halten, vle ſchwacher

Epheu am fſtarleen btuthine! ſrrii veſt nalt. Iee

aahm Adam die Leiclie auf ſeſne Scliultar, irid

weinte unter der traurigen Laſt, und Eva ſchlueliz-

te an ſeine Seite gelehnt; dSo giengen ſie den

Hürten zu. t.  t
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 hirza vwar uat.ius einem unruhĩgen Sehlummer

erwachet: dngſtlien ſprans ſie vom Folle- bedek-

ten Lager auf. Sa ſpringt der erſchrokne Wandrer

auf, der ſich müde unter dem ſchürenden Felſen

gelagert hat, wenn im ſehrekenden Traum der

Fels über ſeinem Haupt hoch herunter ſtürrt; ihn

hat ſein gütiger Engel gewarnt, er bebt zurük, der

Fels ſtiiezt, er ſueht den Geſellen ſeiner muhſa-

M 2
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men eeilſe, und weiĩſst noch nigt, Ae er erſehla-

zen unter dem Folſen liett. So hefte ſig aut. da

ſprich ſe: „Was Hir Schrekbũcer r. raumebey mir vorüber elen Soo
14Dich kann ſie. nüchtenennec egur ft ftuac, heb-

liches Tages-Licht! du halt ſie von meiner Stir-

ne verjagt. Seyd mir gegrüſst, ihr meine ange-

nehme Sorge, Jihr Blumen umhep.. euer mannig-
ſaltitz or Morgen-Geruch ſoll mein zerſtörtes Naupt

erfriſchen, und  o ihr frahen Bewohner der
Luft, vwie frõh wirbelt dutr Morten Lied!k

meine Stimme ſoll ſich zu eurer miſchen, und

mein Lob und mein Dank ſollev mit dem Dank

der ganzen erfriſcheten Naritr empor duftem

Dank und Lob ſtammelt meine Seele dir, du
Schöpfer und Erhalter: deine Allzegonwart wa-

chet über uns, mit ſegnendem Auger?enn Nacht

und Sehlummer uns umküllpr.“  mein Lob

und mein Dank, valler emporlmat dem Dank,
der ganzen erftiſcheten Natur!“ let war ſie aut
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der Hütte gegangen, unter die Blumen, „friſch

aufzeblühet, ihnen raubten die Morgen- Winde

die erſten Gerüche, „Aber, ſo fuhr fie kort,
noch ſizt Angſt tief in meinem Buſen, noch hebet

mein Herz Was iſt dieſe ungewohnte Angſt?

Ich kann  ſie nient nennen; kürehkterlieh vie die

Gewòlke, wenn ſie Gebirgen gleich den Hori-
zont hinanzienn; dann verſtummet die Stimme

u

der Frkude, und die ſchauernden Gefilde ervw ar

ten ein Gewitter. Wo biſt du, Abel? Mein Bru-

der, du --Hälfte meiner Srtele! Ich eile in dei-

nen Arm, von Aunkein Sorgen verfolgt, wie ei-

ner eilt, der des Vachts im einſamen ſchwarzen

Hain irret, wenn angſtliche Schauer ſeine Füiſe

beſlugeln.

Sie ſprach ſo und eilte, alt Mehala aus ihrer

Nütte ihr entzetzen zieng. „ßey mir geſegnet,

geliebte Sehweſter, rief ſie inr zu, wohin ſoll

dein eilender Füſt, wohin? ſo mit dem losflie-

genden Haar, mit keiner Morgen Blume ge-

ſchmükt? M 3
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Ich eile, ſprach Thitza, ick eils in den Aim

meines Gelielren; mich haben im Seklaſ unge-

wohnte Schreken geängſtigt, und noch irt ſicen

ĩe ſchwer in meinem Buſen; Der ſchone Mor-
gen hat ſie nieht verſcheucht, izt eil ieh zu mei-

nein Celiebten. O! ſie ſlichen mich in der Um-

armung des Geliebten, wenn auch der autblühen.

de Fruhlins, wvenn das Lacheln der ganzen Na-

tur ſie nicht verſeheucht.

Kains Vermahlte ſprach iet und fenfete, vo

müſst iceh meiĩnen Troſt herholen! glükliche

Schweſtci; fand ich ihn nicht ber gem lieben-

den Vater, uncd bey der zartlichen Mutter, und
bey dir Thirza, ung bey deinem Celiebten. Ja,

bey euch entlad ich mich der bangen Sorgen, die

Kains Unzufriedenheit anf meine Tage hauſt. Ach!

die ganze ſehone Natur hat für inn qur Quellen av

ſchwatzem Vnmuth, die Arbeit die ſein Feld fur

ſeinen Reichthum ſfordert, iſt ihm unertragliche

Laſt; und, o! wie qualet mich ſein Groll gegey

den ĩſrommen Lruder!
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Mehala weinte, und die zartliche Sehweſter

umarmte ſie mit zitternden Thränen iri Auge.

„Geliebte! ſprach ſie, o vie oft entlobet dag
meinem Geliebten und mir, in ſchlummerloſen

Stunden der Nacht bittre Thianen! Wir ringen
dann die Hande, dann beten wir zu Gott auſ;

Ach mucht' ein Stral ſeiner Güte die ſchwarzen
Schatten aus ſeinem Buſen verdringen, in denen

ſo baſslichen VUnkraut empor vwachſt, und jede

ſeiner Tugenden erſtikt! dann würde die ſanfte

Ruhe um unſre Hütten her wieder aufbluhen,

und der Gram von der Stirne des liebenden Va-

ters und der zurtlichen Mutter entfekn.

Mehala ſprach weinend; „Diſe, ach diſs iſt
me Gebet! ach, wie manche mitternachtliche

Stunde!! wenn ich dann ſtillweinend die Ilande

über meinem Ilaupt xinge, wenn ĩich bet' und

weine und wenn mein Schmerz und mein Seuf—

zen oft laut wird, und er an meiner Seĩte erwa-

chet, dann ſehrekt mick ſeine donnernde Stimme

M 4
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zurük, daſs ich die erquikende Rukh' ihm ftore,

das einzige Glük, ſo ſagr et, in dieſem Elend, aui

dieſer von dem Racher u ſehr verſluchten Erde.

Ach Thirzan! diſs iſt mein ſeufzender Gebero,

wenn ich bey hauslichen Geſchdfton in der Hürre

ſire; dana weinen meine unſchuldigen Kinidet

um mich her, vena ſie meinen Sechmere und

meiĩne Thranen ſechen, und frasen ſtarumelnd und

ſchmeichelnd, warum die betrübte Mutter weint.

Ach Thirza! ick verwelie unter dem Schmerz,
wie eine Blume verwelicet, darx eir überhangen:

des ſchwarzes Gebilſſche, den erquitenden Thau

uncd den warmenden Sonnen-Stral raubt. Noch

vor dem Morgenroth gieng er heut aus der Hiitte,

und o wie fürchterlich! noch nie iſt der Unmutk

ſo auf ſeiner Stirne zeſeſſen, Torn blizt' aus ſei-

nen Augen, unter den fürchterlich niedergedriik-

ten Augbraunen hervor, er fluchte, da er über die

Schvwelle gieng, ich hört' et, und bebte, er fluch-

te der Stunde ſeiner Geburt, ſo grtiſit' er den
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lehelnden Morzen. Zwar, Thirra, auecb du haft
es afr geſehen, das ſeine Tugend dureh die Fin-

ſterniſs durchdringt, und ſein Gemiith anfheĩtert,

dann weint er, und flehot Verzebung, daſs er

uns beleidizt hat; Aber, ach! bald verbirgt ſich
ihr Licht wieder, wie in ærüben Tagen des Win-

ters die Sonne oft lieblich durchbricht, dann

ſchlieſſen die traurigen Wolken ſiech vieder; zu-
lert ober, o Thirza! dafür wollen wir unablaſ-

ſig 2u Gott aufflehen, dieſe Hofnung nuhre ich

immer, zulezt wird ein heitrer Frühling ſie ganr

verjagen.

Mehala ſprach ſo, als Thirza erblafſend in die

Gehiiſche hinhorcate; Was fur angſtliche Töne

gehn dort aus den Baumen her? So ſprach fie

und bebte. ſo hat hein Schmeræ nochi geklagea,

Schweſter! dort, von den Baumen her

Mehala! Achl diſs Janmern kömmt näber:

Gott! let ſank Thirza in ikrer Schweilter

Armer:

Mz
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Allam gieng mit wanlcendem Schritt unter

don Biumen ketvor; aut einer Schulter trus er

die trauxige Laſt, den Leichnam ſeines Sohnd

nehen ilun gelehnt gieng Eva; oſt hub ſie ihr

Geſicht voll unausſprechlichen. Schmerzens em-

por, und ſah die blutige Laiche, und dann ver.

barg ſie. es wieder, in. die  tlranentriefolnden

Lolcen.

In Todes- Blaſſe lag Thkirza in inrer bchue-

Ner bebendem Arm; Mehnla ſanke auch hin;
uinter dex hingelehneten Laſt bebentl und ohn.

machtig vermochte ſie nicht die Schweſter zu

halten. So wie, wenn drey liebengwürdige Ge-

ſpielen, (ſo zartlich haben ſich neck keine gelieht,)

weun ſie Hand in Hanch am ſchönen Sommer-

Abend aufs weiſſe Aehrenfelà gehen, und ein

plözlicher Donner vor ihre Füſe ſich hinſchleu

dert, hetauht ſtiürzen fie aufs Feld hin; venn dann

æwo van ihnen aus dert Betanbung bebend erwa-

chen, und den Aſchenhaufen ihrer Freundin vor
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ückh ſeha: ſo erſchroken erwachten dis Sehwe-

ſtern, und ſann den Erſchlagenen Adem hatt'

ihn auf das Gras hingeleget, und hielt ſein wei-

nendes Weib, daſs ſie nicht hinſank. Wo

bin ich? riet Thirza, wo? O Gotr! noch
liegt er da Abel! 0 vwarum mulst' ich er-,

wachen? verhaſster Licht! Ach! ich
Elende!  Mehala! ach! ich Elende!
noveh liett er da, todt! O Schreken! du ſtürzeſt

auf mein Haupt hin, wie cin Donner! Ver-

liaſstes Licht! warum muſst' ich erwachen?

Thiræa ſo riet Mebhala mĩt hebender Stimme.

ſals o laſe dieh  yom ſchreskliehften Gędanke

nicht ſrhreken! aueh mien aueh mich ſchklagt

vr wie ein Donner: Phirza! r ach! du
ſinkeſt vieder! Erwache Thirza, laſs uns
zunßehn j vir haben noch nicht jedes Elend ge-

jehn! ex iſt gleht todt laſs uns hingekn, deine

Stimme, deine Umarmungæwerden ihn welken.

So ſprachen die Schweſtern, und igt lehneton

J
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ſie hebend und kraftlos an einander ſiel auf, und

wankten zu der Leiche hin. „O Adam! Eva!

vie ſie da ſtehn und veinen! lch bebe,

Jo ſtammelte Thirza und izt ſtand ſie neben der

Leiche. --Abel --Abel -Geliebteſter! du-2

o mein Glük, mein Leben, mein Alles! er-

vache! Achk Elend! du erwacheſt nicht!

Abel  hore mein. wvinſelades Schreyen, höre;

ach hore dein Weib!“ lat ſtürzre ſie auf die Lei-

che hin, und wollt' inn umarmen, da bebte ſie

lautſchreyend 2zurliſc. ſe hatte ie Wunde geſehni

und das Blut auf der Stirne. Sprachlaqs und ſtarr

wie ein Todter ſaſs ſie izr, blaſs wie ein Matmor,

Verzweiſtung im vreit offenen unbewegten Auge.

Veben ihr weinte Mehala, rang die Hande iiber
dem'titupt, ſah mit bethranten Augen hinauf zum

ueNimmel, dann veinte ſie vieder zur Leiche hin.

Adam fiihlte ihren Schiner, veinte und vwollt'

ihnen Traſtungen ſtatnmeln, Geliebte, o Mehala,

o Thicza: kunnt' ich Elender enern Jammer ſtil-
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len! Ach! weinet nicht untröſtlich! Da wir bey

dieſer Leiche untröſtligh weinten“,“. Eva und

ich, da kam in himmliſcher Schönheit ein Engel

zu uns, mit Tröſtungen vom Hummel. Weinetr

nicht untröſtlien, ſo ſprach er, nicht untroſtlich,

als war er zanz dahin; Begrabe die Hülle von

Staub; ſeine Seele iſt der Feſſeln des Leibes ent-

laden, er. iſt ſelig ſeliger als die Seell im dtaube
ſaſſen kann, eine deine Zeit nur miiſst ihr ihn

miſſen, dann ſeyd ihr mit ihm ſeliget als die

Seel' im Staube faſlen kann. Geliebte, ach!

entweihet den, Seligen ueht mit untröſtlichem

Jammer
Neochk ſufa Thirza betaubt und ſpraehlos, in-

deſs daſs Kains Weib die Hind' über dem Haupt
rang, und ibr Jammer ſo hlagte. „Vater, Vater!

laſes uns weinen! o vie erbarmlieh liegt ſeine

Nülle da du unſer Troſt, du unſer Entriken.
Abel! ach! du haſt uns verlaſſen, und uoſer ſuſſes

Ceſchãfte wird ſeyn, uin diah zu weinen, bis in
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die Stunde unſeis Todes um dich zu weilnem.

Ja, du diſt hiniiber gegangen; in die Seliglcoit.

eren Erwartung dir ſo manche heiige Thrun

entlokte,. deren:Erwartung miriſo manthe Thrin'

entlokt. G! vwir welnen dir nach, auns dieſem

Schatten des Todes dir nach Du naſt uns verlaſ-

ſen, und unſer ſüſſes Geſchiafte wird ſeyn, bis in

anie gewünſthte Stunde der Todet um dich 2zur

weinen! Kain; Kain! vwo vareſt du da, als dein

Erudsr ſtarb O atteſt diu da noeh mit brüder.

licher Zirilichkerit ihn irari, di noch um des

Sterbenden; Segen geſleht, o vien hiart' er mit

ſinkenden Armen dich umfaſſet, mit ſterbenden

Lippen noek dick geſegnet!' uvelech ein ſuiſer

Troſt, welehe heilende Erquikting vlre dir das
o.in kommenden Tagen geweſen!-- Aber

Cott! was für neuer Schmerz machet dich

ohamachtig? du ſinkeſt zuriit Pra! Adam

o was für LKntſezen breiter ſich über dein Geſicht

aus? Sebrekliche Anndung! Wo lſt, er! Adam,

Era! Wo iſt Kain? wo iſt men Mann?
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ſimgeſunken rief t Kva:5 Wohin, wohiri

varfolgttſie inn, die eunte Rache? O Gort! uet

Rlende! Er  ha bebe 2uruk ſchwarzer  Gea

danke'! Mieti, michi alteln inhirtre wie ein- fluſte

in meinem- EBuſen; ſehwaræger haſslichſter Gedan

ke ilo. Oelch Elende tt wai inuſtt' ieh Nchala

riolzl donnete! er gnhæ aher ich aus, Mutter?

ganz iter? miehzlus:: Vngewitter!! Ha! ſchvri

ſtürmir er in mtinedm: Buſen der donneinde Ge-

danhæ! Vateri Alurter tuo. jehunet nieht! „æLaĩnj

Kaia: ounausſprechlielie Quaal! Er hut ĩhn
ocſchlagern/ Mehala! v Thirzat er hat ihr otſchla

gen ?iet Eva, nuidtuÏ)r lærοr unaus ſpreeſliehèen

Sokmetzeniudpraehloeini uuul
In ſtumnen Lotſeren behte. Lains Weib; kelhe

Thran eotfiolt dem ſtarren Auge, kalter Seheiſu

floſe von. der Stirne, die blaſſon Lippen bebten,

da rief ſie: kr hat ſeinei Kruder etſchlagen;

Kain, nein Mann hat ſeinen Pruder erſchlagen!

Entſezen! Wo viſt du, Bruder:Mörder! Wa-

 11
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hin vwohin verfolzt dich dein Verbrechen?

liat ol hat Gotter Donner den Bruder gero-

chen? Biſt du nichkt inehr? Elender! worbiſt du?

wq jatzt diech dis, Verzugiſlung umher? So tiel

ſie, und riſſe ſich die Loken vom Haupt.

Brudermord! rief Thirza, ha- vie. konnt
er, wie konnt' er, den Tugendhaften,, dieſen

frommen? mit Augen voll Liebe muſs er ihn au-

geblikt haben! Kain 4.o verflucht verſlucht
ſey. O Thirza! ſſueh ihn nieht, Thirza? xief

Mehala,“ fluch ihm nichi- er, iſt Alein Brucler, vr
iit mein Mann! nein laſs für den Sünder uns be:

ten. Da er hinſank, blutend hinſank, der Tugend-

hafte, da hat er mitleidig ihn angeblikt, hat ihn

zeſegnet. let fieht r, für ihn. et vor. aes Ewi-

gen Phron. Laſe unſer Gobert aus dem btaube zu

ſeinem Gebet emporſteigen. O fluch' jhm  niche,

Thirza, fluche dem Bender nicht.

Wohin reiſst müeh mein Elend? ſpraeh Lhir-

20 irkn hab ihm nicht geflucht. Mehala: ĩeh

habe
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khabe dem Elenden nicht geſlucht! Iet ſank
ſie auf die Leiche, külste die blutbeſprizten Wan-

gen und die erkalteten Lippen, lange in ſprach-

loſem Schmerz, dann liub lie vft unterbrochen ſo

an: O warum konnt' ich nicht, da du hinſan-

keſt, die erblaſſenden Lippen noch kiiſſen, noch
einmal deine Liebe von deinen Lippen hören!,

dann, v,dann hatte deĩn ſterbendes Auge nochk

einmal mich angeblikt, und d war ieh dann

in deiner lezten Umarmung geſtorben! --O daſs

ien ſtube, daſs izt mein Leib erblafſet neben

dem deinen lage! Aber ach ieh bleibe in unaus-

ſprechlichem Jaminer zurüie Was bisſier ſchön

vear, wird meine Fehmerzen mehren. Schattigte

Lauben, ĩn euch vwird mir ſeyn, als fragt' eure

Dammrung mich, wo iſt er, der ehmals in unſern

Schatten volt Entruükens dich umarmte? Die rau-

ſchenden Quellen werden fragen; vwo ilſt er?

Verlaſsne!  In euern Scharten;, an euerm Ufer

werd ich furnin vnr meinen Jammer weinen. Für

d
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immer, ach! ſfu: immer hat er  mich veilaſſen.

Ach immer verd' ich ihn ſehen, diſs ſtarre
ausgeloſchene Aug, dieſe Todes- Biüſſe, dich

Blut auf der Stirne und aut, der Rläſſe der Wan-

zen! O flieſſer inr Thranen! flieſſet unauf halt-

ſam auf den verwelceten Leib! Er-— ach er

war die ſehöne Hulle, die die edelſte Seele 2zu

meiner Umarmung erniedrigte vie herrlich

glanzte jede Tugend ſichtbar in liebretzender

Schounheit, glnzt im milden Aute, lachelt' auf

Wangen und Lippen! iet. iſt ſie.dein Leib entrun-

nen, zu rein, zu ſelig zum Umgang mit Sterbli-

chen, zum Umgang mit mir. Oflieſſet ihr Thra-

nen, flieſſet nauf haltſam ant die verwelkende

Iulle, bis meine verlangende Seele ihren Staub

bey dem ſeinen zurüke laſst!

So jammerte Thirza und weint' auf die Leiche

hin. Eva ſahe. das Jammern ihrer Tuchter mit

gedoppelrem Schmerz. „O Linder! ſo riet ſie,

vie fühl' ieh euern Schmerz zu deun meinen, wie
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marrert mien eun Jammer! O ie ſincl eure

Klagen ſo nagende Vorwürſe ſür mich! lüir
miek, die die Sünde, den Ilueh und den Tod in

die Welt gebracht hat; verzeihet, o verzeihet

mir Flenden, verzeihet turer Mutter; die euch

mit Sehmerzen gebahr.“ Da ſie ſo ſprach, um-

falsten dis Toehter ihte Cilie, und riefen ſo zu

ihr auf: aUim ter Sehmerzen villen, mit denen du

uns gebahreſt, Zva! laſs ab von ſolehen Vorwür-

fen gegen dich, mehtre unſern Jammer nicht mit

geuen Quaalen. Odie du niit Schmerzen uns ge-

bahireſt, laſs ab nenntk ũe nicht Vorwürfe,
dieſs Seuſuer, dieſe Thranen; O ſcunnten wir

unſerm Sehntetz befehlen, ſo wütde kein Seufzer

mehir unſerm Buſen entrinnen, keine Thrane dem

Auge. Aber wie könnten wir widerſtenhen, vie

der Natur·, vwie der 2zurtlienſten Liebe wider-

ſtehen? Sie fordern dieſe Thrnen.' Da ſie ſo der

Mutter Rnie umfaſsten, unhl mit bethranten Au—

gen 2artlich. zu ihe aufſann, da ſprach Adam:

N 2
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„Geliabte, laſst uns nicht dänger zögern des

Hochſten Betehl zu vollziehen, laſet uns dieſo

ülle, laſst uns den Vorwurt unſrer Thranen und

unſers Klagens der mutterlichen Erde wieder ge-

vben. Die heilende Zeit, und die ſiegende Ver-

nunft werden unſern Schmerz lindern; er wird

dann ſeyn, wie das Verlangen einer Braut, nach

dem Tage, der ſie in des Geliebten Arme führt.

3Gieb ihn der mütterlichen Erde, ſo ſprach Thir-

za, und ſah weinend zu ihm auf. Aber geliebter

Vater! noch einmal. will ieh über ihm weinen,

dann gieb ihn der Etde, und igt lag ſie mit aus-

zebreiteten Armen über die Leiche hin.

itzet grub Adam ein. Grab in die Erae; und

Eva und Mehala ſtinden weinend an der Seite.

Inzviſehen kamen Lains unſehuldige Kinder, von

ihrer Hütte her, Hand in Hand bebeten ſie naher.

Joſia, Geliebter! ſprach der goldlokichte Elieh

was iſt das für ein Janmern? Laſs uns naher

gehn: ſien, Abel vie er da liegt, vie hlaſs,
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vie mit blutigen Loken! ſo bruder, ſo liegt ein

Lamm, das man zum QMpfer geſchlachtet hat.

„Geliebter Eliel, ſprach dor kleinere Joſia, ſieh

wie Thirza über ihm weint, ſieh, und ſein

ſtarres Autze bliket ſis nicht an laſs uns weg-

zehn; ieh beben mir ſchauèrt vor dem Anblilc,

laſs uns vqrüher eilen, zu der weinenden Mutter.

let eilten die Kinder vorüber, undd ſchmiegten ſich

an ihr auf. „Mutter, ſo fragzten ſie, warum

weinet ihr alle? Warum liegt Abel da, wie ein

Opfer -Lamm? Izt umarmte Mehala ihre Kinder,

und veinti auf ſie hin, und ſprach: Geliebte Kin
der,.  der Tod hat. ſrine  Seele aus dem Staube

J

tzenommen, urid 2u den Engeln, in ewige Freu-

den hiniiber gebracht. „fSo wird er nicht wie-

der erwachen, ſprach Eliel nnd weinte laut, er

wird nicht mehr ervachen, er, der die from-

men lieder uns lehrte, der uns ſo zartlich liebte

der,. Joña auf ſeiner Schouſs gegen einander

über uns ſerte, ind vom Schöpfor und von den

N 3
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Engeln und von dén Wundern der Natur uns et-

zrhlte, der wird nieht wieder erwachen:! O un-

ſer Vater.! wie wird er weinen venn:; br vom

Felde zurüſc kömmt! So ſpraehen ſie, und ſchmieg-

ten ſich weinend in die Falten des Kleides, das

von den Huften der Mutter lierunter flaſs.“

let hatt' Auam die Crube gegraben. „kre

wache Thirza! Geliebte erwache, laſs uns nicht

zogern, dieſen Staub der Erde æn geben, der Hert

befahls, Thirza! »lafs uns nicht zögern! So riet

Adam, trat hin- und: anukrin zattlicket ihré Hluncl

ſie erwaclite  ſtumm war ſis über der. Leiche gen

legen, und iæzt erwachte ſie aus einem heiligen

Ceſicht. „Ja ich heb ilin geſehen, in hinunli,

ſchem Glanz trat er hervor, vie herclich! ich

habe den Seligen gefenon.! Thirza! veine  nicht,
weine nicht, ich bin ſelig, bald wirſt da hiniiber

gehn 2u mir, dann vwird kein Tod mohr uns tren-

nen; So ſprach er, vreſchwand hümtuliſeh la-

vhelad, und himmliſcher Glanz floſs in ſeiuo Iuſ-

J J

241
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tritte zuriik. So ſprach Thirza, und erhabener

Troſt leuchtete in ihrem Geſicht; begrabe, ge-

liebter Vater, begrabe die Hülle von Staub. So

ſprach ſie, ſtand auf, und ſtand neben der Mut-

ter und Schweſter, und izt verhilllete die Mutter,

und die. Schweſtern verhulleten ikr Geſicht in die

losfliegenden Loken; denn Adam umwanc weinend

cdie Leiche mĩt Fellen, und legte ſie ins Grab, und

warf die Erde dariiber. Iet laſst uns zu dem Huch-

ſten beten, ſprach Adam, geliebtes Weib, geliebte

Linder, hier neben dem Grabe laſst uns hinknien.

I2zt knieten. ſie neben dem Grabe hin, Eliel und
Joſia lenieren. neben der Mutter; ſo betete mit

aut die Bruſt gefalteten Armen der erſte Vater.

Der du hoch im Himmel wohneſt, Gott!

Schöpfer! ewige Gerechtigkeit! unendliche Gü-

te! hier liegen wir vor dir, hier beym Grabe

des erſten Verweſenden, vir Suncdler im Staube,

und ſlehen zu dir auf. O laſs unſer Gebot 2zu dir

aufſteigen? Blike gnadig zuruns herab, in diecſos

N 4
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Thal des Todes, in der Stinde Wohnung! Groit

iſt unſer Verbrechen, gröſſer deine ewige Güte!

Was ſind vir Unreine vor dir? und doch wen-

deſt du dein Angeſieht nient von uns! Wlr

Finſeln im Jammer, den wir ſelbſt iber unſer

Haupt ausgegaſſen hahen, und du ſieheſt milel in

unſern Jammer herab. Du vergunneſt uns au dir

aufzuſlehen, denn du haſt den dünder nieln ver-

laſſen. Euig ſeyſt du golabet, au hoch imh Him

mel! dieh lober nickt nur der luckelnde briihlintz.

nicht nur cie Heitre  des Hininals verletinciigt

dien, dieh verküncigt der brütlonde Donner

wenn er in ſchvarzen Wolken daher fahrt, der

Sturmwind verkündigt dien, der über die Erde

hinheult, daſs Gewitter daher gehin, und rauſchen-

de Regen. Dich lobe die lächelnäe Freude, dick

die Thrane des Jammernden! Wir laben ihn go-

ſehen, denn Sohn der Sünde, den Tod; in ſchrek

licher Geſtalt iſt er zu unſern Hütten gekommens

ſchrekliehes Verbrechen, (hat die Erde da nicht
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geheult, hahen nicht Ungewitter über ihnen ſich

JLuſammen gezogen?) ſchwarzes Verbrechen hat

bey der Hand ihn hergefiihrt; der erſte aus mei-

nen  Lenden Meine Gebeine erbeben! er hat
ſeinen Bruder dem Tad hingeseben! O wende

dein Angeſicht nicht vbn. mir, wenn ieh. mien

unterwiĩnde, für ihn zuheten! vervirf ihn nicht

tane von dir enige Gnade! Rlik' in an, den
gunder, daſt ſeine Seele vor dem Verbrechen er-

bebe, daſs er vor dir auf der Erde ſieh vwãlze,

weüie, um Vergebung ünabläſſig dieh flehe, und

veenn er unablaſſig:: dieh fient, wenn. dna. Ver

irechen ihn mnit tunausſprechlichen Martern qualt.

danuni, o dann ſtreus Saamen des Troſtes in ſeinen

Jammer! Gott o Gotte! verwirf das kühne Gu-

het nicht. leh hahebdio Erde aufgegraben, ich

habe die bethränte Erd' auf den Leib des Erſchin-

genen hingeworfen; hore unſer Gebet; es ſteig:

herauf zu dir, von dem Grabe des erſten' Verue-

ſenden! O hor uns! Herr! Herr! hör uns, wenn

N5
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für den Erſtgebohrnen vwir zu dir aufweinen,

v laſs ihn nicht vor deinem Zorn verzenn! Hör

uns, wenn wir für ihn in ſehlafioſen mitternacht-

liehen Stunden eu dir aufueinen 2ur dir aufuei-

nen, wenn die Sonne Lömmt, und wenn ſie niedet-

zeht. Doch Heil uns: Heil! Lob, ewiges Lab dir!

cli haft die beele des Erichlagenem 2u dir aufgenom-

men. Er hat ſein erſtes QOnfer der Tod! Wir

verden ihm folgen, eins natl dem andern in die

auiilte Grube hin, tins Euige hinüber ſfolgen.
OG.dut döcſan Wirin dumdiiunmunl ſelunſ ſein. Vprt

die Welt! ſie verden vergehen, die Himmel und

die Erde werden vergehen, und du biſt ewig:

Avir leben im Stanb, und unſer Stanb vird dahin-

fallen; Du biſt unvandelbar evwig, und uirſt uris

zu dir hinauf ſammeln, den bülſſenden dünder,

den Frommen, der nächtliche Thränen weint,
daſs ſeine Tugend ſeinen Wünſchen ſo unvermü-

send iſt. noch Fleken der menſeklichen Schuach-

heit hat;  du virſt ſie aus dem Staube heraut ſar-
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meln, daſe ſie ouig ſien freuen, daſs ſie iet rein

ſind, iein wie die Engel. Denn unausſprech-

iliche Verheiſſung! Des Weibes Saame wird der

ðchlunge den Kopf. aertreten! Hüpfe, Erde, loh-

linge, garſze Natur!« wir wollen ihn loben, auchk

vwenn Vnglikk um unſere Scheitel donnert. Der

Neulch aſt geſallen, von. der angeſehaſfenen Wür-

de tiet hinunter gefallen; aber, Heil uns! Gott

hat ihn niche ewig verworfen, und ſeine Güte

blet auf uns, auch wenn er Gericht hält. Er

ſiel, era den Gott ſo ſelig ſchuff, und da er ge-

faller war, ſtand dot Sünder bebenà da uncd er

vartete tiſftzebükt, volli unausſprecklieher, Angſt.

ewigen Fluek, ewiges Geticht; was geringers

konnt' er erwarten? Aber, die ganze Natut ſeyert

das groſſe Geheimniſs, er wird der Sehlange den

Kopf zertreten! Groſſes Geheiraniſs! zwar um-

hullot dich ein heiliges Dunkel, jedem Geſchaffe-

gen undurchdringbar, du groſſe Verſoöhnung des

Junders mit Gott: Und vir ſollten mit enta

7
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weihenden Thraänen im Staube winſeln, daſs cdert

Traum dieſes Lebent mit Freud' und Betriibniſs

vechſelt, bis der naheinde Teod, die Seel' aus

dem bellekten Staub aufuekt, und ſie der Feſ-

ſeln des verdienten Flacht entladet? Dann geht

ſie hervot, die Seele die im Staube gehüllet ihre

Würde nieht vergaſe, die Gott liebte, der durch

pnendliehe Wunder, unendliche Gute, zur Liebe

ſie anfſlammt. O ieh ſehre ſie, Aie heilige Zus

Lunft! ich ſehe ſie, ie der Tod hinüber gebraehe

Kat ain aahlreteharo  aſekluehte q vein vie

Flammen, die Engel aut dem Altar vor dem Thren

opfern, unter den Enzeln ſtehn ſie, und ſinzen

ewitze Lobgeſange, zum Glanz umhülleren Thron

auf! O was fünl' ich? vwie hebt ſich meine Seel

empor! ſo hat ſie noch nie empfunden, Loh

Lob ſtammelt ſie dir, unengdliche Güten! vie
ſehvimmt in heiliger Entzükung, undq' dichte ſie

ſtark, wie aer erſte der Engel, ſie könnt' es nieht

reden, nur ſtammeln nur empfinden?? 7
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Izt ſchwies Adam, und blieb lang in heiligem

Stillſehweiten, und die mit inm um das Grab

knieten, blieben aueh laug in heiligem Stillſehwei-

gen; Die Natur um ſie her feyerte die Sceno; in

feſtlicher Stille, und an dem offenen glanzvollen

Himmel gieng keine Wolke uber ihnen daher.

Bald kam der Abend mit kühler Dammerung.

und ruhiger Stille. Kain garʒ von bangem Schauer

und datendem Gewiilen herumgetrieben, in der.

Wildniſs umher geirret; Müd ſaſt er izt gegen dem

kommenden Mond über, und da tönte ſeine ſehre-

Lende ftimme ſo dureh die Ahend. Stille. „Dort

vom ſehwarzen Berg berauf; ſehwimat der volle.

Mond durch den düſtern Ilinunel daher, und ſtreut

gchimmer und Stille umher; alles athmer Ruhre

und Erquikung unter denm dichtbeſaeten Sternen-

Geyodlbe, aber der Menſch nicht; Wehklagen

und Jammer ſteigt von jhran llütten empor: icli

ich Verruchter! ich habe den Jammer 2u ihren.

Nütten gebraekt! Mieh klagen ſie an, dieſe Seuf-
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zer, diſs Winſein des Elends, das von ihnen durch

cden nächtlichen Himmelt èmporſteigte? Heut

hürt es ihr Sternen, hör' es Mond, vmd verde

vlaſſer und umhdlle dich! Hent der Tag ſey

verflucht! hat deine Schweſter, die Erde, das

Plut des erſten Erſchlagnen getrunſcen, und ich

Elendler, der ich hier hebe, icli-gab es der Erde

das Blut meines Bruders: O futhin verſagt mĩir

euern gütigen Einſkiſs, verſagt inn dem Aket den

ietr pflüße. rind der Gtgenchedie ich benohnej
ien habe meinen tudee erfehtagen  Vnnhime

mich, ſehwarzes Dunkel, vetbirg mich vor den

Augen der Natur! Ich vwill in deiner Hülle flie-

hen, mit minem Elend ſtiehen, Aahin, vo kein

Fulſettitt im ſchimmijichten Graſe daher geht,

2wiſchen Felſen- Klippen zu wohnens vwo ſtin-

Vendes Walſer, vie Thenen, von dem Pelſen
triefelt, tief in die ſumpfigte VWohnunt haſslichen:

Ungeriefers, wo dunkles wildverwehter Ge-
ſteauch, die Wohnung der Raubvögel, hoch uüber!
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mir den Anblik des Himmels mir raubt; da vill

ien klagen und heulen, undh mich auf der Erde

walzen. Wenn dann der Schlaf Schrekniſſe won

ſehwarzen Flügeln iüber mieh ausſtreut, dann

wird ſein Bild vor mir ſtehen, mit zerſehmetter-

tem Haupt, und Blut- triefenden Loken.
so bebte, ſo jammerte Kain im Finſtern det

Nacht,s izt ſehwies er, lang ſchwieg er in ſeinen

Jammer gehuilt, und der naehtliche Vogel ſang

weit umher ſchiithtern keinen Laut, nur ein lei-

ſes Murmeln tieng durck die Gegend; izt hub et

wieder an 2. und. ſant ſahauernd umnen. „lammort

um mich, ihr Hugel, ibt. Haine, jammert um mich,

ĩch bin elend unausſprechlich elend, und der

Elende vyerdienet ja Mitleld. Jammere um mich,

di ganae ſehöne Natur! für mich, ach! ſür mich

nieht mehr ſchän! Ihr Zeugen der Allgegenwart

eines gütigen. Gottes!, aber für mich nicht mehr

gütig, das kann er: nleht, fur mich ein gvitzer

Racher!“ Da ſchwiet er wieder und hub vie-

ü
J
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der an. Ol izt hkann ich weinen; ich konnte

niche weinen, rt flieſſen Thranen; ihn wer—

then Zeichen des gemilderten Elendes! erſt noch

Verzweiſlung; izdt jammornde beinende Wehi-

niuth. O! flieſſet inr Thranen, würdige ſie auf-

zunehmen, Erde! ich bin vdr dir, verflucht,

aber o nümm ſie willig auf, die Jhrinen mei-
unaiusſprechlichen Elends!  Was für rin

Cedanke ſteigt in mir empbr! Sie ſiieſſen.

ſtarler die Fhranea:s Ja ich vill irt da die.
Nacht mich umhüllt will. ehe hingenn; eu den

Nütten der Jammernden, noch einmal ſiéè ſehn,

nock einmal ſie ſegnen Segnen.  ich?
zürnende Winde werden ihn von meinen Lippen

verwehen;, den vetächtlichen Segen; ich Elen-

der, ieh kann ſie nicht inehr ſegnen! leh will

dennoch hingehn, ich vill hingenn; und ſie ſeg-

nen nnd vweinen;, und dann  ach! und dann

duf ceuig veit von ihnen flienn. Mehala! weit

von die, von unſeren indern weit wegſiehn, auf

evitz!

J

G
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ewig! let konnt er nicht mehr, er ſchwieg,
und gieng den Hutten zu, und nezte den einſa-

men Weg mit Thraänen.

lzet gieug er eine grünende Laube vorbey, der

ſenmordete hatee ſie hoch aut den ſanften Abhang

der Anhohe gepflanet. Bluhe auf, ſo ſprach er,

äa er ſie pflanzte, blühe mit ſanft erquikendem

Schatten hach auf, daſs ſpate Enkel in deiner

Dammeiuug ſickh erzählen, hier hat Eva ihren

Frſtgebohrnen eipfangen, hier grüſste ſie ihn wei-

nend zum erſten mal auf die Welt; ihn, den erſten

Troſt der eiuſam durchlebten Tage: Sie nannt'

ihnn hain, hieng auf ihm voll unausſprechlichen

Entzükens, und külſst' ihn und ſprach: Ich habe

von dem Herrn diech empfangen. Der Bruder-

Mörder gieng mit weggewandtem Geſicht vor-

bey, Anßlſt-Schweiſs floſs von ſeiner Stirne,

kaum trugen ihn die wankenden Lnie voruber.

s0 bebt der. bey ſeines Vaters Grab vorbey, der

dem hungerntlen Greiſen, da er müd vom Felde

O

 “2
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zuiuk kam, Cift in der Speiſe anfriſchete; wemn

ihn, da er voruber geht, das Rauſchen und die

fantten Geruche der Blumenkranze verfolgren, die

ſeine frommen Schweſtern um den Aſchenhaug

gehangt haben. lzt war er voruber gebebt, den

Hütten naher. Der NMonilchein ſtteute blaſſes

Licht dureh die bedekenden Aeſte der Baume auf ſie

hin, und traurige Stille iuhete um ſie her. Er ſah

ſie, und weinte, und rang die Ilnde, und blieb

lantze ſtumm, unausſprechlicher Schmerz ſchwoll

ſich in ſeinem Buſen; er ſtund ſchauernd da in der

üden dtille. „Wie ſtiil ruhet die Trauer hier!

ſo ſprack er leiſe, oder diſs Liſpeln ſind es
nicht Seufzer? Iſt es nicht das Winſeln des nachit-

lichen ſchlaſſoſen Jammers von den Hinten her?--

Hier hier bobt er im Dunkeln, von der Ilolle

verfolgt, der eirch zu Wohnungen des Wehkla-

gens gemacht der ach! iech Veiſſuchtert?

die Ruhe und jede hausliche Freude von euch

verjagt hat. Und ich wag es, die Lutt zu ath-
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ihen, duteh die die Seuſzer der Vehklagenden

zittern, die Gegend wag ich zu betreten, die

dem Jammet der Frommen, dem Jammer icher

mein Verbrechen geheiligt iſt! Fliehe! ent-

weihe nieht die heilige Gegend! Ach! ich
will ſehep, ien Elenäer: Nur noch 2wern Au—

genblike ſoll mein Auge ·voll Verzweiflung euch

anſekn, vergannt es, vergonnt es mir Elenden,

nur wenige Thränen noch 7u weinen, die wun-

den Hande nothk einmal hler 2u ringen, dann vill

jech flehen! Seyd mir geſegnet, o ſeyd mir ge-

ſegner!  ihr ach ieh Elender! bald hatt' ich
die heligen Namen entweiht, mit denen die hel-
ligiten Bande, das edelſte vas Menſchen fuhlen,

ſich nennen: ſeyd mis geſegnet!: O daſs mit dem

Dunkel der Naechit jeder Jammer von euch wiche,

und zu dem meinen ſieh geſellete, meiner trenen

Ceſellſenaſt, dureh die vor mir her verlſluchte

ſelt! dais ihr den auf ewig veigeſſen könntet,

ceſſen Bild euch mit Martern verfolgt, daſa ilix
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auf ewig mich yergeſſen kännter! Schreklicher

Wunſeh des auſſerſt Elenden!

Izt ſtund Kain im Dunkeln, und weinte tind

rang jammernd die Hande, als jemand durch die

Nacht daher gieng; mit langſamen Schritt. Ein

kalter Schauer, wie ein Schauer des Todes, um-

ſfloſs ſeine Seele, er wollte bebend ffiehen, und

konnte nicht ſſiehen, er ſank ohnmächtit am Ge-

büſche hin.

Thirza harte in der jammervollen Nacht ihr
einſames Lager verlaſſen, und zieng idr mir Thra-

nen benezt hinaus, und ſezté ſich im bethauten

Gras, nehen dem Hügel des Giabes; ſie rang dio

Nande, und ſah mit ſtarrem Blik in den beſtitnten

NHimmel, dann ſank ſie wieder aufs Grab und

ihre Thränen quollen auf die aufgeworfne Erde

hin. „Hier hier, ſo jammerte ſre, hier liegt

meine Ruhe, jede meiner lreuden; hier, unter

dieſer Erde, die meine Thranen vdifchlinget.

Ach! iſt keine Ruhe, keine Erquikung mir übrig



FNFTER GESANG. 213
gelaſſen, in den thranenvollen Nachten? O ilieſſet

inr Thranen! ihr ſeyd die tranrige Erquikung,

wenn ich Stunden lang auf ſeinem Giab euch

verweine, wenn ich hier Stunden lang in der
J

traurigen Todes Stille ſeufze. Zwar Ge—
liebter, ich habe dich geſehen, in himmliſchem

Glanze, wie herrlich! Aber ach! ſollt' ich
dir nieht nachweinen? Du biſt in dieſem Leben

voll Jammer für ĩmmer, für immer mir entriſſen!

Ich hatte mich ohnmächtig geweint, ick hatte

neben dem theuern Pfand unſrer Liebe mich ohn-

machtit geweint; erquikende Ruhe hat ſich uüber

ſeine Augen gebreitet: ach! es lachelt im Schlaf,

und kennt das Elend des Sterblichen noch nicht,

weiſs den Verluſt nicht, den es erlitten hat.

Vergebens hab ich mich auf das ede Ehebett ge-

worfen, vergebens den Schtlummer gefleht;
J

bange Einſamkeit und marternde Unruhe, ach!

ſie haben ſich für immer dahin geleget, wo

die eheliche Zartliehkeit und die ſüſſeſte Ruhe,

oO 3
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Ruh' in deinem Arme wohnten, in dieſum Le—

J

ben voll Jammer ſür immer mir gerapbt. O

Flend! von einem Bruder mir geraubt? vÊ

iſt er der Elende! vo ſothert ihn ſein
Verbrechen? Du -euwige CGüte! o verſchmahe

nicht mein vinſelndes Gebet, wenn ich unermu-

det fuür ihn um Eebarmung ſlehe, verſchmüh' es
1nicht, wenn er Buſſe thut, im Staube ſich wal to

zu dir aufweint und um Eabarmung dich ſteht?

So ſprach ſie, und lautes Schluchzen hemmt' ih-

izt die Rede. Wie oft  o vie aſt wareſt du
der ſtille Zeuge, ſo fuhr ſie ſort und ſtarte ce
Augen empor, du ſanſter Mond, vie oſt vun. eſt

du unſter Zartlichkeit Zouge! wenn vir mit um-

ſehlungenen Armen in qeiner Dammerung eutlam

giengen, wenn ſeine ſiiſſen Lippen die heilige

Tugend mich lehrten, wie alt wareſt du Zeuge!

irt ſiegt ſeine verweſende Hülle hiet, dem trau-

riger Schimmer beleachtet ſein Grab, hier, der

ſuiſeſte Troſt des frommen Vaters und der zartli-
J
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ehen Mutter, hier, ach! hier mein theureſter Manii!

Izt ſchwieg ſie lang, in tiefe ſtumme Trauer ge

hüllet, und ĩzt ſah ihr tiauriger Blik die ſtille Ce-

gend duich. „Wie liell! heller als alle andern,

ſchimmert dort die Laube; hcilige groſſe Gedan-

ken ſteĩgen aus meinem Joiamei empor, ſo fulir

ſie fort, hell wie du Mond in das Dunhkel der

Naclit empor ſteigeſt; wie glanzt dort die Lau-

be, wo du, Abel, beym Schimmer des Ahbend-

roths mieh umarmteſt! Wie ſelig, ſo ſpracheſt

du und drükteſt an deine Pruſt mich und uein-

teſt, wie ſelig iſt es, tugendhaft 2zu ſayn! vie

felig den zu lieben, dellen Auelluſs alle dieſe
Schonheit iſt! wie ſelig, wenn jede unſrer Tha-

ten, den Beyfail bemerkender Engel verdient!

Was für eine Wolluſt gleiehet der Empſindung

der Allgegenwart Gottes, in dieſer Schöpfung

voll Sckönheit, der Empfindung der 1ugend, die

uns ſalche Thranen entlokt! Wer ſo ſeine Jage

darchleht, dem iſt der Tod nieht ſchreknaft, war

04
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er aueh ſeyn mag; das wiſſen wir doch, o uns

ausſpreehliche Gnade fur den Sunder! daſs er den

Leib von der unſterblichen Seele ſondert, daſs ſie

ſich empor ſchwinte, unendlich ſelig zu ſcyn.

Thirza! ſa ſpracheſt du, und drukreſt mich fen-
rigen an deine Bruſt, wenn ickh vor cdir aus dem

dtaube gehe, vor dir ſelis bin, o dann weine nicht

lang über meinem Staub! Was iſt die vom Schö-

pfer dir zugemeſſene Zeit? Wenn vir in der Un-

endlichkeit uns wieder ſinden, ewig ſelig 2u ſeyn.

Geliebteſter! ſo ſprach ich, und drillete ſeuriget

dich an meine Bruſt; und wenn der Tod vor dit

aus dem Staube mich ruft, dann wein' auch du
J

nicht lange iber meiem Staub, jenſeit dem Cla-

be werden wir uns wiecer ſinden, evig ſelig

zu ſeyn. -O ſturze nicht ruriik Seele, in tioſt-

loſen Jammer nicht zuruke! Ilebe dich empor an

dem wachtigen Troſt, denke deine Unſterblich-

keit, und ſiehe über deinen Kummer geg, hinaus

in die Seligkeit, die die dunkeln wechſelnden
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Auftritte dieſes Lebens ſich ndhernd vor ſich veg-

Erangt. Wurde die Seele vergehen, und mit dem

Leib in den Staub hinſinken, o vwie könnt' ieh

dann mich tröſten? Troſtlos wiud ieh über dei-

nem Grabe dann weinen, und meine Vernichtung

ſlehn; aber ſie iſt unſterblich! nein, ſie ſoll
vnicht unriihmlich unter dem Schmerz erliegen!
Ihr Engel! die ihr iet mit leiſen Flützeln mich um-

ſchwebet, ſie ſoll nicht unrühmlich untor dem

Schmerz erliegen, ſie iſt unſterblich wie ihr!

doch flieſſen ſie noch die Thraänen! O fielſet ihr

Tnranen! ſeyd ſeinem Staube geheiligt, er gieng
vor mir her ewig ſelis zu ſeyn. Auf deinem Gra-

be, Geliebter, (lie flieſſen wieder ſturker die Thraä-

nen. o ſtürze nieht zuriil Seele, in troſtloſen
dammer nicht zurüle!) auf deinem Grabe ſoll eine

Laube empor bliihen, manche Thräne wird zwar

æuf deinen Staub hinflieſſen, in ihrem Schatten

vill ich dann meine feyerlichſten Stunden leben,

und in heiligen Entrükungen in die Ewigheit hin-

oO 5
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über ſehen! So ſprach ſie und ſtand izt iber dem

Srab. Nun hatte meine Seele Erquikung gefun-

den, aber ach! nagender Knmmer! ihn har der

Bruder ermordet! Allmlchtiger! ſo herete ſie, unch

warf ſich auf ihre Knie hin, o höte, hore mein

Flehen! laſs ihn Gnade inden den Sunder! laſs

ihn Gnade finden! O diſs will ich von dir ſiehen,

wenn der Abendſtern glühet, und wenn der

rothliehe Morgen herauf geht.

Indeſs bebre Kain im Gebüſaehe, und izt ſprach

er voll Verrweiſtunt. „lch will aiehen! fort Ver-

ruchter, von der heiligen Scene! fort Ich

Elender! warum kann ich nicht? -Drangt eueh

nicht um mich her, ihr-0! LNolliſeke Geſtalten

ſperren die Flucht! Laſer mich laſst mich

Auehen s leaſet von der heiligen Scene mich

fliiehen, hälliſche Geſtalten? ich kann nicht

fiehen, ich Elender! Wie ſie jammert!
ind ich kann nicht ſtielea! Sie jammert nicht

chr o Tugend, Tugoend! Was fur Hoffnun-
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gen, was fuür Trioſt! fur mich, ach! ſfur mieh

ewig verlohren, ach! ohne Hoffnung, entſerntefte

Hofſnung bin ich elend!  Idt iet fuhl ichs, vie

ich elend bin, o was ſur Quaalon! Neue unnenn-

bire Quaalen! dn Holle! in demem tietfeſten Ab-

erunel haſt du nicht ſehreklichere Quaclen! Sie

betet a! lie beret ſür mich, für mich!
und adu haſſeſt mich nicht, und du ſlucheſt mir

Elenden nicht! Vnausſprechliehe Giite! o was

empfind ich, was empfinei ich bey dieſem Glanze

cler Tugend! Mein Hlend ſteht mir fluchterlicher

entgegan, dunkel, ſchwarz, wie tieſe Klüſte am

Eingang der Holle, ich. fühl es ſtarker, mit hol-

liſchern Quaalen fuhl ichs, das nagende Verbre-
chen! --Und du beteſt fur mich, Thirda!- zuriik.,

bebe zurük, zu kühner Wunſeh! Nein, Gott kann

es nicht erhoren, Gott iſt gerecht!  Sie geht
Ezuriike, vom Grabe des Erſchgenen O vag

jchs, ich Elender! auf ihrem Pfad mich zu wal-—

zen, Thranen des unausſprechlichen Elends auf
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ihrem Fuſspfad zu weinen! Nein ſchauere zu-
ruk, dort jener Hitzel vom Mond belſchienen iſt

ſem Grab! ſchauere 2uriik, von der heiligen Ge-

gend, flien Verruehter! ſo ſprach er und bebte

zuruk. let fioh' er, und ſtand vwieder ſtill und

rang voll Verzweiſtung die thranenbenerten Han-

de, ſo riet er; O ich kann nicht, ich kann nicht
füchen! Wie könnt ich? ach Mehala! ach mei-

ne linder! ach vwie kännt ieh, ewig von ouch
v

fiehen, und nient noch einmal vor euch mein
Elend weinen, vor ereh im Staubs mich vllzen,

vor dir Mehala! Vielleient daſt du Thränen des

Mitleids fur mieh weineſt, vielleicht mir nachſeg-

neſt.  Aber ich  von Gott verflucht, ieh wün-

ſcha mir Segen von dir! Halſſe mich, fluche mir

nach, mein Verbrechen verdiem afles! dann dann

vill ich flichen, belaſtet mit dem Fluche der

ganzen Natur, mit dem Fluche von dir. O Jam-

meir! hàlſiſcher unausſprechlicher Jammer! nein

ich kann nicht füehen. Geliebtes Weib! gelieb-
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te Kinder! ieh geh, izt geh iek, yor euch mein

Elend zu weinen, vor euch im Staub mieh zu

walzen, und dann, dann vüll ich fſliehen. lzt

gieng Kain, fern vom Grabe weg, dur lliitte zu.

Fr gieng, dann ſtand er bebend ſtill, izt war er

vor die Hütte hingewaniet. Lang bebt' er da,

blaſs wie ein Todter, und izt wagt' er den be-

benden Schritt, und wankt ilber die Schwelle.

Mehhla ſaſs da, beym blaſſen Lichte des

Monds, ſelbſt blaſs wie der Mond in Wolken ge-

küllt; ſie weint' und jammerte anf ihrem eiuſamen

Bette, und die vwinſelnden Kinder ſehluchezten um

ſie hexr. Sie ſah ihren Mann, und ſanl. laut

ſenreyend, ohnmuchtig auf ihrem Bette hin; in-

deſs liefen die weinenden Kinder herbey, und

winſelten um ſeine Knie. „Vater! ach --Vater!

tröſte ſie, troſte die weinende Mutter! Ach was

für Jammer iſt in unſre Hutten gekommen! Sey

uns willkommen Vatet! vie lange haſt du deine

Rilckunft gezögert  So ſammelten die Kinder
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und hiengen um den Vater her; er wankte in

inrer Vitte, und ſeine Thranen quollen auf ſie

hin. Voll unaueſprechlichen Sehmerzens vermochi

er nicht zu reden, er fank in den Staub vor ſei-

nes Weibes Fuſſe; die Kinder weinten laut

um ihn her, und Mehala erwachte, umil ſah, ve

ihr Mann vor ihren Füſſen ſich wand, und den

Stanb mit ſeinen Thranen nerte. O Cain! Lain?

ſo ilet ſie und weinte laut; uhnd riſs die Haarlo-

ken von ihrem Haupte.“ Mehala? ſo ſtammelte

LKain u ihr aul, verzeilfte, v verzeihe mirh

daſs ich es wage, ich Elender, ich unſers Bruders

Möürder! daſs ich es wage noth einmal vor dir

zu weinen, vor dir noch im Staube mieh 2u

walzen; O vergönne dieſen lerten Trolt mir, den

lezten Troſt in meinem unausſprechlichen Elend!

o ſluche mir nicht, Mehata! daſs ich es wage,

vor dir noch im Staube riich zu walzen; leh will

izt ſtichen, in die äde Welt hinaus fithen, von

Gort verſtucht, vonvnnausſprechlichon Martern
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verfolgt. O fluche mir nicht, mir deinem elen-

den Mahn! „Kain, Kain! ſo ziief Mehala, voll

unausſprechlicher Vehmuth, Moirder des belien

Bruders, mein Mann! O Kkain, Kain! Elender?

vras haſt du gethan?“ Idet antwortete Kain, und

blilete zu ihr anf, der wehmüthige Blilſc redete

ſeine Quaalen alle; o verſtaeht ſey die Stunde, da

ein Traum aus der Ilolle mich tauſchte! Ach!

ich wollte dieſe winſelnden Kinder vor einer Zu-

kunft voll Elend retten, und eiſchlug ihn, ver-

flueht ſey die Stunde! und erſehlug den ſtom-

men Bruder. Und izt 0! ſie vird ewig mith
martern, mĩr Martern der Hälle, die ſohrekliche

That! Vergiſs mich Mehala, vergiſs deinen Mann!

Tiuche mir nicht, Weib! o lluche mir nicht!

izt will ien flichn, ewig von dir, ewig von ench

Lindern, von Gott verfiuclit. Die Kinder heulten

nm ihn her, und tangen ihre klomen Hande uber

den lokigten Hauptern, und Mehala ſank an ſceine

Seite hin; „hmpfuuge dieſe Thrànen, empfango
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dieſe Zeungen des Mitleids, ſprach ſie und weinte

aut ihn hin; du villſt flienen, Kain, in die ein-
ſame Welt hinaus flichen!;“ O vie künnt ich in

dieſen Hutten wohnen, indeſt, daſt du einſam

verlaſſen ĩn Wildniſſen jammerſt? Nein Kain!

mit dir will ich ſliehen, an deiner Seite vie

könnt' ĩch hülſlos in Wilaniſſen dich laſſen: Wie

würde die Unruhe mich qualen! vürde nicht je-

der trauriee Ton, der in der Natur um miech her

tönte, würd er nient mit der marternden Angit

mich ſchreken? Vielleicht iſt ert, vielleient jam-

mert er dort in hiilfloſer Todes- Angſt. So ſprach

ſie. Voll verwirrter Entzükung ſah Kain zu ihr

auf. Gott!  was hör ich?  Du biſts:
ja Mehala! nein mieh täuſcht kein Traum, du

biſts! O Gotr! was fur Worte! nein Meha-
la! Troſtes genug mir Elenden, dale du, mich

nicht haſſeſt, mir nicht flucheit! Du Tugendhaſte:

ſollteſt du mit mir die Strafe des gröſſeſten Ver-

brechense tragen! o bleibe zurük, bey den From-

men,
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men, vo der Segen wohnet! nein, du muſt

nicht mit mir elend ſeyn! Veigiſs den Elenden,

der, vor der ganzen Natur verfuicht, keinen Ort

der Ruhe hat; vergiſs den Flenden, nur ſtuche

mir nicht! „VNein. Kain! nein, mit dir will ich

fliehen, antwortet' ihm Mehala, mit unſern hin-

dern vill ich in Wilädniilen' dir foltzen, mit dir
Jjaminern, mit dir dein Elend tragen, vielleicht d iſs

es dir erträglicher wird. Meine Thranen ſollen
J

mirt den Thränen deiner Butſe flieſſen, an dei-

ner Seĩte ſoll mein Gebete mit dem deinen zu

Gott aufſteigen, und dieſe Kinder ſollen um uns

her knien, und Gebete, Gebete fur dich ſtam-

meln. Gott verachtet nicht die Nuſſe des Sim-

ders, ien will mĩt dir fiehen, Kain! Unablaſſig

wollen wir vor Gott weinen und beten, bis end-

lich ein träſtender Stral von dem verſohnten Rieh-

ter die hoſfende Seele erhellet, und, LKain!

Cott ethörer das Gebete des büſſenden dün-

ders.
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O du! ſo rief izt Kain, wie ſoll ieh dich nen-

non? o! vie ein holliger Engel! Was für
Troſt leuehtet in das Dunkel meiner Seele? Me-

hala! mein Weih! ja! izr wag iches, izt wag ĩchs

dich zu umumen, Ach kännt ich meine Empfin-

dung dir ausdriiken! das/ inhriinſtigſte Umarmen,

alle meine Thranen hönnens vicht! Izt drükte
Kain ſein Haupt an ihre Bruſt, ſeine Seele Lonnte

ihren Dank, ihre Empſindung nicht ausdriiken

dann gieng er von ihrer Seite, undumarmte ſei-t

ve Linder, qann vwieder au Mehala, und drükte
ſie inbrünſtiz an ſeine Bruſt. lzt nahm das 2art-

lickſte Weib ikr jungſtes Kindl an ihre Pruſt, ih-

rem Mann gabe ſie die Rechte, ein anders gieng

an der Reechten des Vaters, und Eliel und Joſia

viſchten die Thranen von den Wangen, und gien-

gen freudig vor ihnen her aus der Ilütee. Mehala

ſih noch weinend umher. Sejd mir geſegnet,

ſprach ſie, die ich eueh verlaſſe, ſeyd mir geſet-

net! Bald will ich von da, wo vir unſte llütte
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bauen, zurük kommen, uncd enern Segen hoien,

Für miech und meinen Gnade- ſlehenden Mann.

Izt blieh ſie ſtehen, und weinte vie unentſchloſ-

ſen zu den Hütten hin; aber balſamiſchere Düf-

te, als Düfte des Fruhlings, umſioſſen ſie. Gehi

edles Weib! ſo ſpracn die unſichtbare liebliche

Stimme, ick will im erquikenden Traume deiner

Autter deine Groſsmuth ſagen, und daſs du hinaus

geheſt, an der Seĩte deines büſſenden Mannes

Gnade von dem allmichtigen Richter zu ſtehen.

Sie giengen izt beym Mondſchein, oft zurük-

weinend, von den Hiitten weg, hinaus in öde

Gegenden, vo noeh leeĩnes Menſchen Fufstritt
tevandelt hatte.
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